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55 Hannover, 1775. 


J. Gekroͤnte Preisſchrift . 
zur Beantwortung der von der Königlichen Sorietät der Wil 
ſenſchaften zu Göttingen für den Jullus 17744 
a aufgegebenen Preisfrage: 
Wie vielerley Arten von Inſekten giebt es, die den Urkunden und Büchern in 
Archiven und Bibliotheken ſchaͤdlich ſind? Welchem Stuͤcke der Mate⸗ 


rialien, als Kleiſter, Leder, Pappe, u. ſ. w. 


geht jede Gattung beſon⸗ 


ders nach? und welches ſind die thunlichſten und durch die Erfahrung 
bewährteften Mittel, dieſe Inſekten von Bücher: und Urkundenſamm⸗ 


lungen theils abzuhalten, theils zu vertilgen? 


„ n N 
Herrn Johann Hermann, 


7 


Med. Doet. und Profeſſor ertraord. zu Straßburg. 
g — . —e—ô 


Blattis futurus præda opulentior Liber. 


Ne 


uf die von der Goͤttingiſchen 
Koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften vorgelegte Fra: 


ge, welche die den Archiven und Biblio⸗ 


theken ſchaͤdlichen Inſekten betrifft, bin 
ich ſchon vor etlichen Jahren ſelbſt 


Raufmerkſam geweſen. Da ich, um 


dieſelbige nach meiner wenigen Ein⸗ 
ſicht und Kenntniß von Inſekten geboͤ⸗ 
rig zu beantworten, die Wahrnehmun⸗ 
gen die ich ſchon damals gemacht, wie: 


der aufs neue vorgenommen habe, ſo 


glaube ich nunmehr mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit davon reden zu koͤnnen. 
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Ich werde alſo die Frage ſtuͤckweiſe, 
ſo kurz als es ſich wird thun laſſen, 
durchgehen, — zu gluͤcklich, wenn 
die erlauchte Geſellſchaft einige meiner 


Erfahrungen und Anmerkungen rich- 


tig, und einige meiner Vorſchlaͤge 
brauchbar finden wird. a 
Wie vielerley Arten von Inſekten, 
die den Buͤchern, Papier, Pergament 
u. ſ. f. ſchaͤdlich find, giebt es; 
Ich will zuerſt mit wenig Worten 
die Unſchuld derer die man in Verdacht 
haben koͤnnte, weil ſie öfters bey Bir 


chern gefunden werden, retten, und 


alsdann die ſchuldigen nennen. 
8 h % 2. 

Man muͤßte in der Geſchichte der 
Inſekten ſehr wenig bekannt ſeyn, wenn 
man die Spinnen, die ſich hinter den 


Buͤcherſchraͤnken aufzuhalten pflegen, 


und deren ich wohl bey vier Gattun⸗ 
gen kenne, in deren Beſtimmung aber 
ſich einzulaſſen hier der Ort nicht iſt, 
anklagen wollte. Im Gegentheil ſind 
ſie, da ſie ſich von nichts anderm als 
Inſekten naͤhren, eher nuͤtzlich. Auch 
iſt eine kleine rothe ſtarkhaarigte und 
ſehr ſchnell laufende Milbe (Acarus), 


die weder Linnaͤus noch Geofroy, noch 


meines Wiſſens ein andrer Schrift⸗ 
ſteller beſchrieben hat, gänzlich unſchul⸗ 
dig. Ich fand auch in Buͤchern ſo⸗ 
wohl als in alten Herbariis zu Zeiten 
kleine runde Zellen, die ungefaͤhr eine 
Linie im Durchſchnitt haben mögen, 
ziemlich flach gedruͤckt ſind, und von 
ſchwaͤrzlichem Staub zuſammengeſetzt 
ſcheinen; zur Grundlage dient ihnen 
das Papier. In dieſen traf ich einige 


mal eine ſehr kleine weiße MNilbe an, 


an der ich keinen Unterſchied finde mit 
der ſo ſich in der Rinde des alten Kaͤ⸗ 
ſes aufhaͤlt, und die auch die Inſekten⸗ 
ſammlungen ſo gewaltig zerſtoͤrt. Al⸗ 


lein ich glaube nicht, daß ſte an Buͤ⸗ 


chern einigen Schaden thut, ſondern 
nur daß fie die Ueberbleibſel von an: 
dern Inſekten aufzehret. Die Larve 
des Cimex perſonatus, die man bey 
Wegraͤumung der Schaͤfte ebenfalls zu 
Zeiten antrifft, iſt auch geſchickter mit 
ihrem Saugſtachel andre zu vertilgen, 
als ſelbſt die Buͤcher zu benagen. 
Die kleine Wandlaus oder Todtenuhr 
(Termes pulſatorium) ohngeachtet fie 
auch die Papierlaus genannt und oͤf— 
ters im Papier gefunden wird, ohn⸗ 
geachtet ſie auch Freßzangen hat, kann 
ich durchaus nicht wegen einigen an 
Buͤchern oder Papier verurſachten 
Schadens anklagen, ſo viel Verdruß 
fie mir auch in meiner Kräuter: und 
Inſektenſammlung macht. Der klei⸗ 
ne Wandſcorpion (Phalangium Can- 
eroides. Linn.) hält ſich zwar oft imPa⸗ 
pier auf, allein er nagt im geringſten 
nicht daran, wie ein unerfahrner etwa 
glauben moͤchte, im Gegentheil zer⸗ 


ſtoͤhrt er die Papierlaus, und ſeitdem 


ich dieſes beym Linnaͤus geleſen, und 
durch meine Erfahrung bekraͤftiget ha⸗ 
be, ſetze ich alle ſo viel ich deren bekom⸗ 
men kann, in meine Kraͤuterſamm⸗ 
lung, und befinde mich nicht uͤbel da⸗ 
bey. Den Suckergaſt oder Lepisma 
Saccharina L. beſchuldigt zwar der Ritz 
ter, daß er auch die Buͤcher zerfreſſe, 
ich kann ihm aber eben ſo wenig als 
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Geofroy etwas uͤbles nachſagen. Ich 
ſetzte ihn ebenfalls in meine Kräuter: 
ſammlung, und fand ihn auch von 
ſelbſt in einigen mit Inſekten angefuͤll⸗ 
ten Schachteln, allein er verlohr ſich 
bald, und ich habe keinen Schaden 
gefunden, den er verurſacht haben koͤnn⸗ 
te. Die eigentlichen Schaben, die 
Tinea Veſtianella, und vielleicht auch 
zu Zeiten die T. Pellionella und Sar- 


citella L. finden ſich zwar als Larven 


auch hinter den Buͤchern, und ob ſie 
wohl aus andern Urſachen keine Gna⸗ 
de verdienen, ſo machen ſie doch an den 
Buͤchern weiter nichts, als daß ſie 
ſich aus dem darauf liegenden Staube 
ihre Huͤllen zuſammenſtoppeln. Die 
Hausſchabe blatta Orientalis hält ſich 
bisher bey uns nur noch in den Bek⸗ 
kerhaͤuſern auf, und es ſcheint, daß, 
wenn ſie ſich weiter ausbreiten und hin⸗ 
ter die Buͤcher machen wollen, daß ſie 
es ſchon laͤngſt wuͤrde gethan haben. 
Denn Plinius H. N. Lib. XI. Cap. 
XXVIII beſchreibt ſie ſchon ganz kennt⸗ 
lich, und OGsbeck der die fo ſich in 
Schweden eingeniſtet haben, aus Chi⸗ 
na herleitet, redet entweder von einer 
andern Art, oder haͤtte ſie aus einer 
naͤhern Gegend koͤnnen kommen ma⸗ 
chen. Den Attelabus mollis fand ich 
einmal todt und halb zerquetſcht in ei⸗ 


nem Buch, allein ich halte ihn für 


unſchaͤdlich, um deſto mehr, da ſein 
naͤchſter Verwandter, der Attelabus 
Formicarius, nach Linnaͤi Zeugniß 
eher ein Feind von dem eigentlichen 
Buͤcherwurm ſeyn, und ihn ausrot⸗ 
ten ſoll, auch ein andrer aus ſeinem 
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Geſchlecht, der Atte labus Apiarius, nur 
thieriſche Nahrung zu ſich nimmt. 


3 
Welches ſind denn alſo die eigent⸗ 

lich den Buͤchern ſchaͤdlichen Inſekten? 
Ich kenne ihrer nur drey, oder viel 
mehr es ſind mir dreyerley Arten von 
Beſchaͤdigungen bekannt, davon zwo 
jede von einem beſondern Inſekt, die 
dritte aber wahrſcheinlicher Weiſe von 
verſchiedenen Arten herkommt. Der 
erſte und hauptſaͤchlichſte Schaden 
geſchieht vom Prinus pertinax L. der 
eigentlich im Holz ſeinen Aufenthalt 
hat, aber auch das Papier auf die 
graͤulichſte Art durchbohrt. Der 
zweyte und minder betraͤchtliche Scha⸗ 
den kommt auf die Rechnung des Der- 
meſtes paniceus L. der dem Kleiſter 
nachgeht, und mit demſelbigen auch 
das Papier benagt. Der dritte iſt 
der unerheblichſte, und erſtreckt ſich nur 
auf die Deckel der Franzbaͤnde, und 
ſcheint von mehr als einer Art von In⸗ 
ſekten verurſacht zu werden. 


§. 4. N 

Um dieſe Saͤtze mit Sicherheit be⸗ 
haupten zu koͤnnen, hatte ich keinen 
andern Weg vor mir, als in alten 


Bibliotheken diejenigen Bücher aufzu⸗ 


ſuchen, die entweder ganz geblieben, 


oder beſonders beſchaͤdigt waren; und 
aus der Art wie ſie zerfreſſen ſind, aus 


den entweder darin zu findenden Lar⸗ 
ven oder vollkommnen Inſekten, im⸗ 
gleichen aus der Art des Bandes, der 
Aufſtellung, aus den Schraͤnken ſelbſt, 
und dem Ort wo ſie ſtehen, die wahr⸗ 


her⸗ 
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t 


berzuleiten. Denn wem die Natur 
der Inſekten nur einigermaßen aus 
eigner Erfahrung bekannt iſt, wird 
wohl wiſſen, daß ſich nicht alle ſo be⸗ 
handeln laſſen wie die Raupen, aus 
denen man Schmetterlinge zieht, fon: 
dern daß man ſich bey vielen den guͤn⸗ 
ſtigen Augenblick zu Nutze machen muß, 
der ſich darbietet. Zeigt ſich dieſer 
dem Naturforſcher nicht, ſo kann er 
doch aus genau verglichenen Umſtaͤn⸗ 
den manche Folgerungen ziehen. Nach⸗ 
dem ich zweyerley Archive, ſechs alte 


Bibliotheken mit alten Impreſſis und 


Manuſcripten, und Verhaͤltnißweiſe 
viele neuere Buͤcherſammlungen nach 
und nach 

non indecoro pulvere ſordidus 


durchgegangen, ſo glaube ich ungefaͤhr 


folgendes feſtſetzen zu koͤnnen. Die 
Proben davon kann ich jedem der es 
verlangt vorlegen, indem ich alle die 
Buͤcher, an denen die Art der Be⸗ 


ſchaͤdigung etwas Erlaͤuterndes hat, 


forgfältig re babe. 


Se. 

Die Anzahl der 1 Bücher, 
die nach neuerer Art ohne Brettchen 
eingebunden ſind, kommt in keinen 
Vergleich mit denenjenigen die hoͤlzerne 


Dieecken haben, und bey diefen letztern 


iſt nicht ſowohl ihr Alter, als vielmehr 
ihr hoͤlzerner Band die Haupturſache 
ihrer Beſchaͤdigung. Auch iſt dieſe 


5 Beſchaͤdigung gar viel ſtaͤrker an den⸗ 


ſelben und von ganz andrer Art als in 
ſolchen die ohne Holz gebunden ſind. 
Die Loͤcher gehen meiſtens von der Dek⸗ 
ke ſenkelrecht in das Papier hinein; und 


* Gelröͤnte preisſhrift, die den n Bücher und en 


find nicht leicht aͤſtig. Sie entſtehen 
von dem Durchnagen des Ptinus Per- 


tinax Linn. dem nemlichen der auch 


das hoͤlzerne Hausgeräthe zerſtoͤhrt. 
Ich habe ihn ſehr oft an dem Ende ſei⸗ 
nes gebohrten Lochs gefunden. Seine 
Larve aber, ſo viele alte Buͤcher ich 


auch durchgeſucht habe, habe ich nie⸗ 


mals angetroffen. Ich nenne dieſes 
Inſekt einſtweilen Ptinus pertinax,, 
ohngeachtet er nicht wie Linnaͤus von 


ſeinem ſagt, ſo unbeweglich liegt, 


wenn er gefangen iſt. Denn im uͤbri⸗ 
gen kommt er mit ihm uͤberein. Da 
auch das Inſekt, das nach Geofroy 
das hoͤlzerne Geraͤth durchbohrt, von 
Linnaͤus bey ſeinem Dermeſtes dömelti- 
cus angeführt wird, und hier eine Sr: 
rung bey Linnaͤus und Geofroy die 


ſich wechſelsweiſe allegiren, obzuwal⸗ 


ten ſcheint, indem ich nur ein Inſekt 
dieſer Art kenne, ſo will ich, um alle 
Zweydeutigkeit zu vermeiden, hier eis 
ne Beſchreibung davon geben. 

MacNrropo Long. 3 fere linea- 
rum. Latitud. 1 lin. alia ſpecimina 
long. 13 lin. latit. 3 lin. unse me- 
dium tenent. a 

Forma teres, nec adeo oyata quam 
in [cone Geofroy. 

AN ENNAE articulis XI compoſitæ: 
primo articulo craſſiore, ſecundo 
paulum minore, ſex ſequentibus mi- 
nimis, breviſſimis, parum diſtinctis, 
ita ut oculus ſimplici lente armatus 
facile pro unico longiore habere pof- 
fit: quilibet horum quinque articulo- 
rum pilo extrorſum protenſo auctus. 
Tres . articuli longiores, ovati, 

non 


non tamen ita conjundi, ut inferior 
apex anguſtior ſequenti articulo ne- 
xus plane in ejus extremitatis ſuperio- 
ris medio loco ponatur, uti figura fert 
apud Geofroy, ſed paulum extrorſum, 
ita ut inciſura inter binos articulos 
major fit ab interiori quam exteriori 
antenne latere. Color earum caſta- 
neus. Animalculum eas ſub thorace 
recondit, & difficulter in mortuo æque 
ac vivo explicari & extenfe fervari 
poflunt. Inſertio ante oculos. 
Capur exiguum, inflexum, a tho- 
race tanquam a vagina exceptum. 
Maxilla coloris caftanei, apice nigro. 
Oculi nigri. a 1 8 ei 
TuonxAx antrorſum anguſtior, in 
medio notabiliter gibbus colliculo lon- 
gitudinali cui duo alii minores a latere 
adjacent, poſtice utrinque dente obtu- 
fo ſubmarginato audus, glaber ita ta- 
men ut microfcopium compofitum 
exigua puncta depreſſa, & in quibus- 
dam pilos minutiſſimos oſtendat. Co- 
lor fufcus. 
Pepum color plus minus caftaneus. 
Turſorum articuli V. 
Elxrnà fuſca, aliquando dilutioris 


coloris quam thorax; exarata lineis 
decem longitudinalibus, quæ ex pun- 


cus excavatis formantur. Etiam in 
his quandoque pili obſervantur minu- 
tiſſimi. z BE 
SCUTELLUM concolor, minutum. 
ALL AE plicatæ, luteæ. i 
Ich fand ihn auch einmal lebendig 
in dem hoͤlzernen Deckel eines Buchs, 
und er hatte ein Troͤpfgen einer klaren 
Feuchtigkeit zwiſchen dem Kopf und 


ſchaͤlichen Inſekten betreffend. 9 58 5 


dem Bruſtſtuͤck, vielleicht weil er eben 
ausgeſchloſſen war. ae 


N + 5 ; 
Es ſucht dieſes Infekt gar nicht vor⸗ 
zuͤglich das Papier oder Leder, ſondern 
ſeine eigentliche Nahrung iſt das Holz, 
aus welchem es nachdem ſich vollends 
durchs Papier u. ſ. f. durchfrißt. Es 
ſcheint dieſes ſo wohl als vollkommnes 


Inſekt, als auch als Larve zu thun, 


und wenn es wie es faſt meiſtens ge⸗ 
ſchieht, indem es ſich aus dem Holz 
herausfreſſen will, uͤberquer aufs Pa⸗ 
pier ſtoͤßt, und das Buch zu dick iſt, 
ſo bleibt der Kaͤfer in der Mitte in der 
Lage und Richtung wie er angefom: | 


men war, ſtecken und ſtirbt, wie ich 


denn gar ungemein viele ſo gefunden 
habe. Es iſt gar felten, daß ein Loch 
durch und durch gehe, meiſtens hoͤrt es 
in der Mitte auf. Auch ſind die der 
Laͤnge nach durchfreßne Blaͤtter un⸗ 
gleich ſeltner als die quer uͤber durch⸗ 
bohrten. Aus dieſem und andern uAm⸗ 


ſtaͤnden, kann man wie mich duͤnkt dieſe 


Folge ziehen, daß das Papier von dem 
Wurm eigentlich nicht geſucht werde. 

Denn da die Inſekten nicht leicht ſter⸗ 
ben ehe ſie ſich begattet haben, ſo iſt 
nicht einzuſehen, warum dieſe Kaͤfer⸗ 
chen mitten im Buch todt ſollten gefun⸗ 
den werden, wenn ſie nicht von dem 
langwierigen Nagen eines Koͤrpers der 
ihnen keine, oder wenig, oder nicht zu⸗ 

traͤgliche Nahrung giebt, abgemattet 
wuͤrden. Warum ſollten ſte ſich nicht 
lieber ganz durchfreſſen? Daß ihnen 
aber das Papier keine Nahrung giebt, 


ſchließe ich daraus, daß der Staub 
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den ich um ſie herum gefunden, und 
mit einem Vergroͤßerungsglaſe betrach⸗ 
tet habe, allezeit wie unveraͤndertes Pa⸗ 
pier und nicht wie Exerementen ausge⸗ 
ſehen. Warum ſollten, wenn ſie ſich 
vom Papier naͤhrten, in einem Buch 
wo ſie ſich einmal eingeniſtet haben, in 
der Mitte nicht eben ſo viele Loͤcher 
ſeyn, als am Anfang und Ende? War⸗ 
um iſt das Papier nicht ſo ſehr und 
nach allen Richtungen zerfreſſen, wie 
oͤfters das Holz zu ſeyn pflegt, das 
man mit den Fingern zerreiben kann? 


Wenn uͤbrigens dieſe Kaͤferchen in tau⸗ 


ſend Loͤchern nicht mehr gefunden wer⸗ 
den, ſo kommt es daher, daß ſie ſich 
entweder ganz durchgenagt haben, oder 
im Durchblaͤttern herausgefallen, oder 
vom Termes oder Milben ſind aufge⸗ 
zehrt worden. 8 


5 i 

Alle locker gebundene und nur ge⸗ 
heftete Bücher, Briefſchaften u. d. gl. 
auch ungebundene Buͤcher bey Buch⸗ 


haͤndlern, Aeten und Minuten bey No⸗ 


tarien, bleiben von dem Wurm unan⸗ 
getaſtet, es ſey denn, daß ſie Kleiſter 
bey ſich haben, oder flach auf ſchlechtem 
Holz aufliegen, wovon hernach ſoll ge⸗ 
redet werden. Ich habe mich hiervon 
durch eine Menge Zollregiſter, Briefe 
und andre Papiere uͤberzeugt, die ſo⸗ 
wohl in hohen und luftig gelegenen 
Zimmern, als in niedrigen, gewoͤlbten, 
verſchloſſenen Magazinen aufbehalten 
werden, wo bey einigen die Schraͤnke 
und alles Holzwerk voͤllig geſund und 
ganz, bey andern aber ſehr wurmſtichig 
find, Ich habe auch VBuchhaͤndler, 


Papierhaͤndler und Notarien, bey de⸗ 
nen ich mich desfalls erkundigt, gar 
nicht daruͤber klagen hoͤren. Die Ur⸗ 
ſache iſt ganz begreiflich. Der Wurm 
deffen eigentliche Nahrung Holz iſt, 
und von dem ich bisher geredet habe, 
ſowohl als die andern Arten von de 
nen ich noch reden werde, weiß mit den 
lockern Papieren nichts anzufangen, fie 
thun keinen Widerſtand, und koͤnnen 
deswegen nicht angefreſſen werden. 
Auch haͤtte der Wurm keine Urſach 
dazu. Denn wenn er ſich entweder 
aus dem Holz oder aus dem Kleiſter 
worin er aufgewachſen heraus arbeitet, 
und etwan auf lockere Papiere aufſtoͤßt, 
ſo hat er gar nicht noͤthig ſie zu durch⸗ 
bohren um weiter zu kommen. Es iſt 
bekannt, daß die Käfer und hartfluͤg⸗ 
lichten Inſekten überhaupt eine erſtaun⸗ 
liche Muffelkraft, ſowohl in ihrem 
Larven⸗, als inſonderheit in ihrem voll: 
kommnen Zuſtande beſitzen, folglich 
arbeiten ſie ſich mit weniger Muͤhe 
zwiſchen den lockern Blaͤttern durch, 
ohne ſie zu beſchaͤdigen. 
H. 8. N 

Man wende hier nicht ein, daß in 
den Kraͤuterſammlungen die Blätter 
auch locker auf einander liegen, und 
dennoch wenn ſie nicht ſorgfaͤltig genug 
verwahrt, und in langer Zeit nicht 
durchgangen werden, auch oͤfters dem 
Durchbohren von Wuͤrmern ausge⸗ 
ſetzt ſind. Denn erſtlich iſt dieſes ein 
ganz anderes Inſekt, nemlich Prinus 


Fur Linn. der dem Innern der Buͤcher 


niemals keinen Schaden zufuͤgt, wenn 


ihm nicht in dem nach dieſem zu ſa⸗ 


genden 


— — —-—, 


ſchaͤdlichen Inſekten betreffend. 
Ein anders iſt es mit den aus Papier: 


genden Fall muthwilliger Weiſe dazu 


Gelegenheit gegeben wird; und dann 


wird man finden, daß dieſes Inſekt 
nur die Blaͤtter angreift, auf denen 
dicke Stengel von Pflanzen liegen. 
Das Ey wird in dieſen Stengel ge⸗ 
legt, der Wurm der daraus entſpringt, 
zerfrißt denſelben nach allen Richtun⸗ 
gen, und wann er, indem er den Sten⸗ 
gel bewegt, auf das Papier ſtoͤßt, wor⸗ 
auf er feſt aufliegt, ſo wird daſſelbe 
auch benagt, und da gleich darunter 
wieder eine Pflanze liegt, die die Larve 
riecht, ſo werden auf dieſe Weiſe Pa⸗ 
pier⸗ und Pflanzenblaͤtter zugleich be: 
ſchaͤdigt. Ich habe einige Folianten 
gefunden, in denen Kraͤuter waren ge⸗ 
trocknet worden, deren Blätter der Län: 
ge nach zerfreſſen waren. Es waren 
ihrer aber nicht ſo viele, daß ein Gang 
darin haͤtte angebracht werden koͤnnen, 
der den Leib der Larve haͤtte faſſen Fön: 
nen, wenn nicht etwas anders zwiſchen 
den Papierblaͤttern das ihre Dicke ver⸗ 
mehrt, gelegen haͤtte. Es hat dieſes 
wahrſcheinlicher Weiſe Ptinus fur ge⸗ 
than. Der Band der von Holz und 
Schweineleder war, war nur ſehr we⸗ 
nig verſehrt. i | 
. . 9. . 

Pappendeckel, gegoſſene ſowohl als 
geleimte, ſind eben ſo wenig als Pa⸗ 
pier dem Wurm ausgeſetzt, es fey 
denn durch zufaͤllige Urſachen, die zum 
Theil ſchon angezeigt worden, zum 
Theil auch noch ferner ſollen abgehan⸗ 
delt werden. Um ſeinet willen wird 
kein Buch beſchaͤdiget, und kein Ju⸗ 
ſekt greift die Pappe eigentlich an. 


brey gemachten Figuren, Puppen, u. 
d. gl. zu denen auch Kleiſter, Holz⸗ 
ſpaͤne u. ſ. f. genommen wird; die 
werden ſehr gerne durchloͤchert ſowohl 
vom Ptinus Pertinax, als dem Derme- 
ſtes paniceus; doch davon iſt nun hier 
die Frage nicht. ? 

§. 10. 


7 


7 


leder von aller Art, ſcheint eben ſo 


wenig wenn es innerlich angebracht iſt 
von einem Inſekt beſonders geſucht zu 
werden, am allerwenigſten Pergament. 


Es iſt fuͤr ſolche kleine Freßzangen dies 


zu zaͤhe und dichte, und weil es glatt 
iſt, und keine ſolche Faſern hat wie das 
Holz, ſo kann es von dergleichen Zaͤh⸗ 


nen nicht leicht angepackt werden. Von 


dem Schaden der dem aͤußern Leder der 


dem reden. Gegenwaͤrtig will ich nur 
unterſuchen, in wiefern Leder und Per⸗ 
gament zu einer weſentlichen und in⸗ 
nerlichen Beſchaͤdigung des Buchs 


Gelegenheit geben, oder aber vielmehr 


daſſelbe beſchuͤtzen. 
Ich habe manche pergamentne Co- 


dices durchgegangen, und fie faſt alle 
ohne Ausnahme ganz gefunden. Bey 
einem, der in hoͤlzernen Brettgen ge⸗ 


Baͤnde zugefuͤgt wird, will ich nach⸗ 


bunden war, fand ich faſt fo viele 2, 


cher in dem erſten und letzten Blatt, 


als in den Brettgen waren; beym zwey⸗ 


ten und dritten Blatt wurden ihrer 

ſchon weniger, und beym vierten hoͤr⸗ 

ten ſie gaͤnzlich auf. N 
Ein Codex membranaceus der in 


ſehr dicke Brettgen gebunden iſt, und 


inwendig mit Pergament, auswendig 


mit 
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mit weichem, lockern, gruͤn gefärbt ger 
weſenen Handſchuhleder, (ſo nannte 
es mir ein Buchbinder den ich darum 
befragte) überzogen, iſt hinauszu durch 
das weiche Leder ſehr ſtark, hineinzu 
gegen das Pergament aber kaum etwas 
zerfreſſn. 

So ſah ich an einem andern Co- 
dice chartaceo in Holz gebunden, daß 
da wo die hölzernen Deckel durch Riem; 
chen von Pergament an das Buch be⸗ 
feftiget waren, ungleich weniger Lar⸗ 
ven vom Ptinus aus dem Holz in das 
Buch gedrungen waren, als an an⸗ 
dern Orten, und daß alſo der Wurm 
durch das Pergament aufgehalten 
worden. En 
Das nemliche Ungefähr habe ich 
auch an gar vielen andern wahrgenom⸗ 
men, und ich habe nur diejenigen 


Faͤlle erzaͤhlt, wo die Sache am deut⸗ 


lichſten in die Augen gefallen. 
. 
Ehe ich die Baͤnde mit hoͤlzernen 


Decken verlaſſe, muß ich noch anmer⸗ 
ken, daß wahrſcheinlicher Weiſe gar 


vieles dabey auf die Eigenſchaften des 


Holzes ankomme. Denn fo wie es bey 
andern alten Holzwaaren iſt, davon 
einige ſehr wohl erhalten, andre faſt 


ganz zu Mehl zerfreſſen ſind, ſo iſt es 


auch mit dieſen Bänden, Es giebt 
ihrer manche die nicht das geringſte 
Wurmloch haben, andre deren eines 


Brettgen gänzlich, das andre ſehr we: 
nig durchbohrt, oder auch wohl voͤllig 


ganz iſt. 


5 L. IA. e 
Was diejenigen Buͤcher anlangt, 
die in Pergament gebunden ſind, oder 
in Franzband, ſo wird man ihrer 
gewiß nicht leicht eines finden, das 
von dem Peinus pertinax durchbohret 
wäre: und finden ſich ja welche, ſo 
haben fie gewiß nur einzelne Löcher, 
und ſind ſicherlich entweder lange 
zwiſchen hoͤlzernen Baͤnden geſtanden, 
oder flach auf ſchlechten Schaͤften ge: 
legen. Aber an ſolchen Orten, wo 
in dem Pergament kleine Oeffnungen 
ſind, worein ein Ey eines Inſekts 
hat koͤnnen gelegt werden, wird man 
bey alten pergamentnen Baͤnden haͤu⸗ 
fige Beſchaͤdigungen, und auch wohl 
bey Franzbaͤnden wiewohl viel ſeltner 
antreffen, mehr aber an dem Bande 
als an dem Buche ſelbſt. Es iſt 
aber dieſes Inſekt der Dermeftes pa- 
niceus Linn., wenigſtens habe ich die⸗ 
fen, jedoch nur dreymal, niemals aber. 
einen andern an dergleichen Orten ger 
funden, und zwar immer, daß er ſich 
durch die Pappendeckel durchnagen 
wollte und nicht weiter kommen konnte. 
Es naͤhrt ſich derſelbe von aus Mehl 
gemachten Sachen, trocknem Brodt, 
Oblaten u. d. gl. und er findet an per? 
gamentnen Baͤnden Gelegenheit genug 
feine Eyer an folche Orte zu legen, wo 
die hervorkommende Larve zwiſchen 
das Pergament und den Pappendeckel 
hineinkriechen, und ſich von dem da: 
ſelbſt befindlichen Kleiſter naͤhren kann. 
Man unterſuche einmal eine Anzahl 
Pergamentbaͤnde, und man wird fin⸗ 
den, daß ſte nicht leicht anderswo als 
ji an 


ſchädlichen Inſekten betreffend. en 


an ſolchen Orten beſchaͤdigt ſind. Es 
ſind aber folgende: 
1) An dem hintern Rand der bey⸗ 


den Deckel wo ſie an dem Ruͤcken des 


Bandes anſtehen. Sie ſind daſelbſt 
in ungefähr gleichweit von einander 
ſtehenden Zwiſchenraͤumen der Laͤnge 
nach mit ſchmalen pergamentnen Riem⸗ 
chen durchſtochen, die den Band feſt 
halten. Hier nun geſchieht es nur 
allzuleicht, daß das Loch etwas zu groß 
geſtochen wird, oder das durchgezogene 
Riemchen zu ſchmal iſt, und nicht die 
ganze Oeffnung ausfuͤllt. Ein glei⸗ 


ches geſchieht auch 


2) Bey denjenigen alten in Per⸗ 
gament gebundnen Buͤchern, welche 
mit Baͤndern zugeknuͤpft wurden, wo 
ebenfalls an den Orte „ wo das Band 
durchgeſtochen wurde, gern kleine Oeff⸗ 
nungen blieben. 

3) An den vier Ecken des Buchs, 
wo das Pergament hineinwaͤrts um⸗ 
geſchlagen wird. Wenn da das zur 
letzt umgeſchlagene Laͤppgen, welches 
ordentlicher Weiſe dasjenige iſt das 


nach der Laͤnge des Buchs geht, nicht 


wohl angezogen und feſt aufgepappt 
wird, fo bleibt eine kuͤcke die dem 
Wurm den Eingang erlaubt. Ich 
habe kein Buch gefunden, das an dem 
obern, untern und aͤußern Rande ver⸗ 
ſehrt geweſen waͤre, wo dieſe Ecken 
fleißig zuſammen gepappt waren. Es 
hat darin der Franzband einen Vor⸗ 
zug: denn weil das Leder das dazu ge⸗ 
nommen wird, verloren zugeſchnitten 


und abgeſchaͤrft wird, ſo laſſen ſich die 
dünnen Enden gar ſatt und behebe auf 
einander pappen, und man wird an 
einem gut gemachten Franzband nie⸗ 
mals eine Oeffnung oder ein Vonein⸗ 
anderſtehen der beyden Umſchlaͤge an 
den Ecken finden. Waͤre dieſes nicht, 
ſo wuͤrden die Franzbaͤnde, weil das 
Leder womit ſie uͤberzogen werden, 
nicht anders als mit Kleiſter kann 
aufgepappt werden, den Beſchaͤdigun⸗ 
gen des Dermeſtes paniceus gar viel 


mehr unterworfen ſeyn. - 


Es wird alſo eben genanntes Inſekt 
bey dieſen Oeffnungen der pergament⸗ 
nen Baͤnde durch den Geruch des 
Kleiſters angelockt. Denn wer ein⸗ 
mal ein Buch hat binden ſehen, wird 
wahrgenommen haben, daß an den 
Raͤndern der Deckel, der Kleiſter viel 
ſtaͤrker aufgetragen wird, als in der 
Mitte, weil da der meiſte Halt erfor _ 
dert wird. > 

6 f 

Wie aber, moͤchte man ſagen, wer⸗ 
den denn die pergamentnen Baͤnde 
nicht mit Leim a) behandelt, und zwar 
ſo, daß das trockne Pergament uͤber 
den Deckel gezogen, und nur die Um⸗ 
ſchlaͤge mit Leim befeſtigt werden? Al⸗ 
lerdings verfaͤhrt man heutiges Tages 
alſo, aber nicht ehedem. Ich unter⸗ 
ſuchte eine gute Anzahl alte perga⸗ 
mentne an obgenannten Orten ſehr be⸗ 
ſchaͤdigte Bände, und fand, daß fie 
mit Kleiſter bearbeitet waren. Ich 
bätte meinen Augen und dem Zeugniß 

B 5 mei⸗ 


a) 2 8 vergleiche hiemit was unten §. 19, bey dem IVten Mittel S. 17. geſagt 
It. 5 : ? : 
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meines Buchbinders, dem ich die 
Baͤnde wies, ſicher trauen koͤnnen; 
aber um recht gewiß zu ſeyn, kratzte 
ich von der innern Flaͤche des umge⸗ 
ſchlagenen Pergaments behutſam ab, 
was gern losgehen wollte, und als ich 
es auf Kohlen warf, gab es nichts 
von einem thieriſchen fluͤchtigen alka⸗ 
liſchen, ſondern einen ſolchen Geruch, 
dergleichen verbranntes Mehl giebt. 
Mein Buchbinder ſetzte noch hinzu, 
daß die Alten ihren Kleiſter aus Mehl 
und nicht aus Staͤrkmehl gemacht, 
und daß dieſes letzte von dem Wurm 
nicht ſo ſehr geſucht wuͤrde wie jenes, 


und daher die neuern Baͤnde dennoch 


weniger wuͤrden beſchaͤdigt werden, 
wenn man auch ſchon keinen Alaun 
beyſetzte, der mehr in Abſicht das 
Schimmeln zu verhindern, als die 
Inſekten abzuhalten, hinzugethan 
wuͤrde. Ich kann dieſe Ausſage we⸗ 
der bekraͤftigen noch widerlegen, aber 
das habe ich wahrgenommen, daß der⸗ 
gleichen Buͤcher, wenn ſie an feuchten 
Orten gelegen hatten, gar viel mehr 
rund herum an den Kanten zerfreſſen 
waren, als die an denen man keine 


Waſſerflecken oder Spuren von Feuch⸗ 


tigkeit, die die Pappendeckel aufquel⸗ 
len machen, hat bemerken koͤnnen, wel⸗ 
ches ich im Gegentheil bey den in Holz 
gebundnen Büchern, die von dem Pti- 
nus pertinax durchbohrt waren, nicht 
durchgaͤngig gefunden habe, indem die 
ſo von der Feuchtigkeit gelitten hatten, 
bald nicht mehr als andre im Trocke⸗ 
nen behaltene, bald aber weit ſtaͤrker 
beſchaͤdigt geweſen. ei 


se 


Warum man aber dergleichen Baͤn⸗ 
de auch an ſolchen Orten zerfreſſen fin ?? 


de, die weit von denen Oeffnungen 
entfernt geweſen ſind, wodurch ich ge⸗ 


fagt habe, daß der Wurm hineinkaͤme, 


wird ſich leichtlich erklaͤren, wenn man 


bedenkt, daß wenn er einmal in dem 


Bande ſitzt, er ſich zwiſchen dem Per: 
gament und dem Pappendeckel durch⸗ 
nagt, und ſich von dem dazwiſchen 
enthaltenen Kleiſter naͤhrt. So kann 
er ſich, wenn er ſich verwandelt hat, 
an einem einige Zoll weit von derjeni⸗ 
gen Oeffnung wo er eingedrungen ent⸗ 
fernten Ort einen Ausgang öffnen, 
Er graͤbt 0 

und man wird an pergamentnen Baͤn⸗ 
den, die um den Rand herum zerfreſſen 
ſind, faſt durchgaͤngig finden, daß 
kaum einige Blaͤtter des Textes be⸗ 
ſchaͤdiget worden. Es kommt dieſes 


mit einer andern Wahrnehmung über: 


ein die ich gemacht habe. Ich bin 
nemlich zwar noch niemals ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen die Larve des Dermeſtes 
paniceus in einem Buche ſelbſt zu 
finden, allein ich hatte eine mit Kleyen 
angefuͤllte Schachtel, in welcher ich 
immer im Sommer dieſes Kaͤferchen 
häufig antraf. Zu Anfang des Frühe 
lings dieſes Jahrs leerte ich dieſe 
Schachtel aus, und fand den Boden 
derſelben mit einer Menge kleiner Haͤus⸗ 
chen beſetzt, die zum Theil ins Holz 
gegraben waren, zum Theil aber her⸗ 
vorragten. Dieſes hervorſtehende Theil 
war von zerfreſſenen Holzbroͤckchen zur 


ſammengeſetzt, und konnte mit einem 


Feder⸗ 


ch uͤbrigens ſelten tief ein, 


—— 


Federmeſſer losgemacht werden, und 
da die Zellen ablang ſind, ſo war bald 
der laͤngere, bald der kuͤrzere Durch⸗ 
ſchnitt mit dem Boden der Schachtel 


parallel, bald lagen ſie auch ſchief in 


demſelben. Bald betrug der hervor⸗ 
ſtehende Theil mehr, bald weniger als 
die Haͤlfte. Ich fand in dieſer inwen⸗ 
dig ſehr glatten Zelle eine weiße zu⸗ 
ſammengeriegelte Larve, und ich oͤffnete 
von einer Woche zur andern ein ſol⸗ 


ches Haͤuschen um die Nymphe zu fin⸗ 


den, allein fie ift ſeit mehr als drey 
Monaten immer die nemliche. Sie 
braucht alſo wohl ſehr lange Zeit zu 
ihrer Verwandlung, und ich kann bis⸗ 
her noch nicht mit Gewißheit ſagen, 


daß aus ihr der Dermeſtes paniceus 
wird, allein ich zweifle nicht daran. 


So bald ich es zuverſichtlich behaupten 
kann, ſo werde ich es, wenn es noͤthig 
ſeyn wird, einberichten; unterdeſſen 
ift hier die Beſchreibung dieſer Larve. 

Corporis extenſi longitudo lin. pa- 
riſin. 2. Latit. lin. 1. Color albus. In- 
ciſuræ undecim papillofo rugoſis an- 
nulis, unde difficilius numerantur. 
Pili per caput & corpus diſperſi. Ca- 
put pallide luteum, maxillis fuſcis. 


Pedes ſex concolores uti & ſpiracula. 
Larva mollis, lacteo ſucco turgens, 


inflexa aut complicata jacet more Lar- 

varum Scarabei. 
FCC vr 5 
Wenn nun alſo dieſer Dermeſtes 

paniceus dem Kleiſter nachgehet, ſo 


koͤnnte jemand fragen, warum er denn 


nicht haͤufiger in Franzbaͤnden gefun⸗ 


den werde, als bey welchen allen das 


7 ſchaͤdlichen Juſekten betreffend. 


11 
Leder mit Kleiſter muß aufgepappt 
werden, weil es befeuchtet werden muß. 
und der Leim nicht halten wuͤrde. Die 
Urſache iſt klar. Keen 

1) Ungefähr ſeitdem man in Franz: 
band bindet, macht man auch beſſern 
Kleiſter und miſcht Alaun darunter. 

2) Werden die Deckel an der Seite 
des Ruͤckens nicht durchſtochen, und es 
kommen keine Baͤnder zum Zuknuͤpfen 
hinein. i 

3) Sind die Ecken dicht auf ein⸗ 
ander gepappt, weil wie oben gemeldet 
worden, das Leder mit einem ſcharfen 
Meſſer in der Dicke verloren zuge⸗ 
ſchnitten wird. 5 8 

Wenn ich uͤbrigens ja einen Franz⸗ 
band vom Dermeftes paniceus beſchaͤ : 
digt gefunden habe, ſo war es inwen⸗ 
dig laͤngſt der Ruͤckenkante hinab, und 
allezeit in ſchlecht und nachlaͤßig ge⸗ 
bundnen Buͤchern, wo die Schnuͤre 
des Ruͤckens nicht gehoͤrig ausgefaſert, 
ſondern faſt in ihrer ganzen Dicke auf⸗ 
geleimt waren, wo oben oder unten 
zwiſchen dem Schnitt und dem Ruͤcken 
eine Lücke geblieben war, u. ſ. f. In 
fleißig gearbeiteten Franzbaͤnden, in 
guten mit Leim tractirten Pergament: 
baͤnden, wird man den Buͤcherfeind 
deſſen Geſchichte ich hier endige, 
ſchwerlich antreffen. 

g. 16. 3 


Außer den bisher beſchriebene 


Hauptbeſchaͤdigungen aber, koͤnnen die 
Bücher auf eine zufällige Art, theils 
von obgenannten, theils von verſchie⸗ 
denen andern Thierchen Schaden lei⸗ 
den, der aber nicht ſowohl von der 

3 Art 


ren will. 
logi Bibliothecæ Regie Pariſinæ in 
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Art des Bandes, als vielmehr von der 
Art des Aufſtellens abhaͤngt. Ich 
habe diefes inſonderheit an denjenigen 


Buͤchern wahrgenommen, welche lange 


Zeit nicht aufgeſtellt, ſondern flach auf 
ihre Schaͤfte gelegt waren. Dieſes 
iſt der Fall von dem ich oben geſagt 
habe, daß auch locker geheftete, oder 
nur in weiches Pergament gebundne 
Buͤcher beſchaͤdigt werden. In einem 
gewiſſen Archiv, wo alle Schaͤfte unge⸗ 
mein zerfreſſen ſind, und die locker ge⸗ 
bundnen Regiſter flach aufliegen, iſt wie 
oben gemeldet, nicht ein einiges Loch 
durch und durch gebohrt, das Perga⸗ 
ment worin ſie gebunden ſind, iſt von 
den durchs Holz kreuzenden Larven 
nur leicht auf der Oberfläche hin und 
wieder verſehrt. Waͤren dieſe Regi⸗ 
ſter dicht und ſatt gebunden, ſo wuͤr⸗ 
den fie gewiß, da viele ſchon dreyhun⸗ 
dert Jahre da liegen, ganz zernagt 
ſeyn, ſo wie es den in dieſer horizon⸗ 
talen Lage aufbehaltnen Buͤchern geht, 
davon ich nur einige Beyſpiele anfuͤh⸗ 
Der erſte Band des Cata- 


einer gewiſſen Bibliothek iſt an der 
Schärfe des Ruͤckens mit einem Loch 
durchbohrt, und das Buch ſelbſt am 
hintern Rand durch einen mehr als 
Zoll langen aͤſtigen Gang durchfreſſen. 
Haͤtte der Ruͤcken frey geſtanden, ſo 


waͤre kein Wurm dahinein gekommen, 


indem es wider die Natur aller dieſer 
Inſekten iſt, an einem offenen unbe⸗ 
deckten Ort anzugreifen. Von oben 
hinab konnte das Inſekt nicht gekom⸗ 
men ſeyn, weil der Band gut und 


fen Geruch hat, angelockt hätte, und 


dicht iſt, es muͤßte denn einmal durch 
einen Zufall geſchehen ſeyn, da das 
Buch etwas offen geſtanden hätte, Es 
kommt mir alſo wahrſcheinlich vor, 


daß wie es mit dergleichen Büchern 
zu geſchehen pflegt, mit welchen große 


Herren Geſchenke machen, daſſelbe 
lange Zeit in einem Magazin iſt in 
Stoͤßen uͤber einander gelegt geweſen, 
und dieſes Exemplar eben zu unterſt 
auf dem Brett gelegen hat, wo die 
Larve des Ptinus pertinax die ſich aus 
dem Holz heraus arbeitete, auf das 
Buch aufgeſtoßen, und ihren Gang 
darin fortgeſetzt hat, und folglich das 
Buch ungefaͤhr in dem Fall geweſen 
iſt, als wenn es in Holz gebunden 
wäre. Es erleichtert dieſe gage dem 
Inſekt das Eindringen auch in andern 
Buͤchern, die eben nicht auf Holz auf⸗ 
liegen, wenn, wie es bey den meiſten 
alten Pergamentbaͤnden iſt, der vordre 
Rand des Buchs einen Viertelszoll 
und mehr vorfteht, und über den 
Schnitt umgeſchlagen iſt, wodurch 
zwiſchen dieſem Umſchlag und dem 
Schnitt ein Winkel entſteht, den ſich 
das Inſekt zu Nutze macht „indem es 
dazwiſchen wenigſtens halb bedeckt ift, 
und einen Widerhalt findet, den es, 
wenn das Buch aufrecht ftünde, nicht 
haben wurde. Freylich wuͤrden der 
gleichen Bücher in aller ihrer flachen 
Lage von dem Dermeſtes paniceus nicht 
beſchaͤdigt worden ſeyn, wenn nicht 
der zwiſchen dem umgeſchlagenen Rand 
befindliche Kleiſter, das Inſekt, wel⸗ 
ches wie die meiſten andern einen ſchar⸗ 


ihm 


ſchaͤdlichen Inſekten betreffend. 


ihm Gelegenheit gegeben, durch feine 
feine Legſpitze ein Ey anzubringen, an 
einem Ort wo etwa das Papier, wo⸗ 
mit die innere Flaͤche der Deckel uͤber⸗ 

zogen zu ſeyn pflegt, nicht feſt genug 
auflag. 

Ich fand einen andern alten Band, 
wo hinten zwiſchen den Blaͤttern wo 
ſie zuſammengeheftet ſind, viel Maͤuſe⸗ 
koth war, der, da das Buch ſonſt 
ganz war, an dieſen Orten die Inſek⸗ 


ten theils angelockt, theils ihnen zum 


Eindringen die Lücken gemacht hat. 


§. 17. 

Endlich geſchehen auch noch an den 
Buͤchern Beſchaͤdigungen die weniger 
weſentlich ſind, weil ſie ſich nicht auf 
die Blätter des Buchs ſelbſt erſtrek— 
ken, ſondern nur bey dem Bande 
bleiben, aber doch den Beſitzern der 
Buͤcher, inſonderheit ſolchen, welche 

viel auf die Nettigkeit des Bandes 
halten, verdrießlich genug fallen. Man 


findet dieſen Schaden nie an perga⸗ 


mentnen ſondern nur an Franzbaͤnden 
und zwar auch an ſolchen die fleißig 
gebunden und gehörig aufgeſtellt find. 
Ich habe verſchiedene Beſitzer neuer 
Bibliotheken daruͤber klagen hoͤren, 
und auch manche Beyſpiele davon ſel⸗ 
ber geſehen, auch in meinem eignen 
kleinen Buͤchervorrath, wo ich mich 
aber doch erinnere, daß die Beſchaͤdi⸗ 


gung ſchon war, als ich die Buͤcher 


kaufte. Es verhaͤlt ſich aber dieſelbe 
folgendermaßen. Man findet in dem 
Leder krumme Gänge, felten über ei: 
nen Zoll lang, gar oft viel kuͤrzer, die 
manchmal nicht durch die ganze Dicke 
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des Leders durchdringen, niemals aber 
tiefer gehen, als bis auf die darunter 
liegenden Pappendeckel. Oft finden 
fie ſich nur in Einem Bande, oft aber 
iſt in dem daneben ſtehenden ein voll⸗ 
kommen aͤhnlicher. Man findet ſie 
gewöhnlicher Weiſe in der Mitte, wo 
die zween Baͤnde die meiſtens etwas 
bauchigt ſind zuſammenſtoßen, und 
oberhalb dieſer Beruͤhrung eine kleine 
Lücke laſſen, worin der Wurm ſich 
aufpalten kann. Dieſe Gaͤnge find 
breiter oder weiter als die von obge⸗ 
nannten Inſekten gebohrten Löcher, 
Man glaubt gemeiniglich daß das 
Kalbsleder woran dieſe Verwuͤſtung 
wahrgenommen wird, ſchlecht gegerbet 
und zubereitet ſey. Und dieſes kommt 
mir auch ganz wahrſcheinlich vor. 
Denn da oben genannte zwey Inſek⸗ 
tenarten gar keine thieriſche Nahrung 
zu ſich nehmen, ohngeachtet der Prinus 
pertinax um aus dem Holz herauszu⸗ 
kommen, das Leder eben ſowohl als 
das Papier durchbohrt, fo bleiben kei⸗ 
ne Inſekten von bekannter Art übrig, 
welchen der Schade von dem ich ge: 
genwaͤrtig rede, koͤnnte zugeſchrieben 
werden, als Dermejtes lardarius, Der- 
meſtes pellio, und Byrrhus mufzorum 
Linn. welche alle drey aber nur dieje⸗ 
nige Haͤute und thieriſchen Theile zer⸗ 
nagen, in welchen noch etwas Fett und 
Feuchtigkeit ſteckt. Ich kann nicht 
mit Gewißheit ſagen, welches von 
dieſen dreyen Inſekten die Schuld tra⸗ 


ge, oder ob fie alle drey anzuklagen 


ſind, indem ich niemalen keines von 
ihnen weder unter vollkommner noch 
Bar. Lar⸗ 


dens. inutis 
Laterales pili longiores, faſciculati, 
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Larvengeſtalt an Buͤchern gefunden 


habe, ausgenommen die Larve vom 
Byrrhus muſcorum, die mir ſonſt 


nur allzuwohl bekannt iſt, und die ich 


ein einiges mal zwiſchen zween Franz⸗ 
baͤnden angetroffen habe. Ich habe 
aber, ohngeachtet ich fie mit Fleiß habe 
ſitzen laſſen, nicht wahrgenommen, 
daß ſie etwas am Band benaget haͤtte, 
und fie verlor ſich ohne etwas beſchaͤ⸗ 
digt zu haben. Da fie meines Wiſſens 
noch nirgends beſchrieben iſt, ſo will ich 
eine kurze Beſchreibung davon herſetzen. 


Longitud. lin. pariſ. 13. Corpus 


pone craſſius. Annuli II. Pedes ſex. 


Color albicans. Caput luteum ſplen- 
Subtus albidior, pilis minutis. 


annulis ſaturatioris coloris inſidentes. 
Qui corpus terminant pili connivent, 
ante illos faſciculus pilorum duobus 


tuberculis fuſois nitentibus inſidet. 


Currit ſatis celeriter. 


Es mag aber ein Inſekt ſeyn was 
es fuͤr eines wolle, welches das Leder 
der Franzbaͤnde benagt, fo ſcheint es 


doch gewiß zu ſeyn, daß es daſſelbe 


nicht mit Fleiß ſuche oder ſeine Eyer 


daran lege, denn ſonſt wuͤrden dieſe 


Beſchaͤdigungen weit haͤufiger und 


auch an dem nemlichen Bande mehr 


ausgebreitet ſeyn, man wuͤrde ſie auch 
an dem Ruͤcken des Buchs finden, 
welches doch nicht geſchiehet. Ich 
glaube alſo, daß die Inſekten die das 


Aeußere des Bandes beſchaͤdigen, fie 


moͤgen nun von einer Art ſeyn von 


welcher fie wollen, nur zufaͤlliger Weiſe 


dahin kommen, daß nemlich entweder 
das Ey oder die junge Larve zwiſchen 


zween Baͤnden hinunter faͤllt, und 


weil ſie entweder an dem glatten Leder 


nicht wieder hinauf kriechen, oder zu 
der indeſſen durch das Zuſammendruͤk⸗ 


ken der Buͤcher zu enge gewordnen 
Oeffnung nicht wieder herauskommen 
kann, oder aus Mangel andrer Nah⸗ 
rung vom Hunger gezwungen das fe 


der zu benagen anfaͤngt, und zuletzt 
entweder ſtirbt, oder wenn ſie das 


Gluͤck gehabt hat herauszukommen, 
ſich an einen andern Ort begiebt. 


* 


Waͤre das Leder eine Nahrung der 
Inſekten die ſie eigentlich ſuchten, ſo 
wuͤrden ſie ſich darin vermehren, wie 


der Pinus pertinax im Holz, der 


Dermeſtes paniceus im Kleiſter, und 
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andre Dermeſten⸗Arten in ausgeftopf: . 


ten Thieren und unbereiteten Fellen 


thun. Ich habe eine aͤhnliche Be⸗ i 


ſchaͤdigung mit der am Leder wovon 
ich rede, an Sachen von Horn und 


Schildkroͤte wie auch an Menſchen⸗ 


knochen geſehen, die lange Zeit unbe⸗ 


‚rührt auf der Erde gelegen hatten. 


Vom Ptinus fur Linn. der mir 


ſonſt Verdruß genug macht, kann ich 


in Anſehung des Antheils den er an 
der Beſchaͤdigung der Buͤcher hat, 
nichts ſagen, als daß ich ein einiges 


mal ein Inſekt das ihm vollkommen 


gleicht, und das mir auch vorher ſchon 
mehr als zu viel bekannt war, aber 
noch nicht beſchrieben iſt, zwiſchen der 


Decke und dem Papier eines alten 


Buchs erdruͤckt angetroffen habe. = 
5 $, 18. 
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Dies find ungefähr die Wahrneb⸗ 


mungen, die ich uͤber die von Inſekten 


beſchaͤdigten Buͤcher zu machen Gele⸗ 
genheit gehabt habe. Darauf gruͤn⸗ 
den ſich die Mittel die man anwenden 


muß, um dieſelbe von Buͤcherſamm⸗ 


lungen abzuhalten oder zu vertilgen. 
Die erlauchte koͤnigliche Geſellſchaft 
verlangt, daß dieſelben ſollen durch die 


Erfahrung bewaͤhrt ſeyn. Mich duͤnkt 


aber, daß man in dieſem Fall etwas 
weniger ſtrenge Forderungen als ſonſt 
machen muͤſſe. Dergleichen Erfah⸗ 
rungen ſind von der Art, die lange 
Zeit erfodern, und die Preisfrage iſt 

erſt ſeit kurzem aufgegeben worden. 
Ja wenn auch ſchon ſeit funfzig Jah⸗ 
ren (eine Zeit da man an dergleichen 
Verſuche noch gar nicht dachte) je⸗ 
manden eingefallen waͤre, Erfahrun⸗ 
gen uͤber die Mittel Bücher zu erhal⸗ 
ten anzuſtellen, fo würde man deswe⸗ 
gen noch nicht folgern koͤnnen, daß, 
wenn durch ein gewiſſes angewandtes 
Mittel ein Buch bis heute unbeſchaͤ⸗ 


digt geblieben iſt, daſſelbige darum ger 


nrugſam durch die Erfahrung bewährt 
waͤre, indem aus vielen Urſachen ein 
Buch lange kann von Wuͤrmern un⸗ 


angetaſtet bleiben, und endlich doch | 
von einander trennen laſſen, ohne die 


von ihnen angegriffen werden. 

Man wird alſo hier die Wahrneh⸗ 
mungen muͤſſen fuͤr Erfahrungen gelten 
laſſen, welche man an alten Buͤchern 
macht, die auf verſchiedene Art, nicht 
eben in der Abſicht um unſer Alter zu 


> belehren, wie die Bücher behandelt 


werden muͤſſen, gebunden und aufge⸗ 
0 en N 
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ſtellt geweſen find, deren verſchiedene 
Erhaltung aber uns heutiges Tags 
ungefaͤhr eben den Dienſt leiſten, und 
eben die Lehren geben kann, die unſre 
Nachkommen nach zwey oder dreyhun⸗ 


dert Jahren aus denen Buͤchern wer⸗ 


den ziehen koͤnnen, die wir in dieſer 
Abſicht auf verſchiedene Weiſe werden 
binden und aufſtellen laſſen. 

Es muͤſſen aber dergleichen Proben 
durchaus auf einer Öffentlichen Biblio⸗ 


thek, die beſtaͤndig an einem Ort 


bleibt, angeſtellt, und für unſre Nach: 
kommen die gehoͤrigen Nachrichten 
von dem was wir mit den Buͤchern 
vorgenommen beygelegt werden. Pri⸗ 
vatperſonen deren Buͤcherſammlungen 
gewohnlicher Weiſe nach ihrem Tode 
zerſtreuet werden, koͤnnen dergleichen 
nicht vornehmen; auch iſt ein Men⸗ 
ſchenalter zu kurz dazu. Dieſe Er⸗ 
fahrungen werden nicht leicht anders, 
wenigſtens nicht beſſer als durch An⸗ 
wendung der nunmehr von mir vor⸗ 
zuſchlagenden Mittel koͤnnen angeſtellt 
werden. i 5 Bar 
§. 19. PERS 

Ich werde diejenigen Mittel wo⸗ 
durch die Inſekten vertilgt werden, 
und die wodurch man fie abhalten kann, 
weil ſie ſich im Vortrag nicht leicht 


nemliche Sache zweymal zu ſagen, zu 


gleich und unter einander vortragen. 
Wer davon Gebrauch machen will, 


wird fie leichtlich ſo wie er fie vonnd: _ 
then hat, aufſuchen koͤnnen. „ 
Erſtes Mittel. Man ſchaffe alle 
Holzbaͤnde ab. Es iſt dieſes ſo na⸗ 
tuͤrlich 
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tuͤrlich und einleuchtend, daß es ſchon 
an den meiſten Orten geſchehen iſt. 
Weil es aber in manchen Bibliothe⸗ 
ken zu koſtbar fallen wuͤrde, auf ein⸗ 
mal eine große Menge alte Buͤcher 
umbinden zu laſſen, inſonderheit da 
dieſer Rath ſich auch auf andre per⸗ 
gamentne ſtark beſchaͤdigte Baͤnde er⸗ 
ſtreckt, da man auch oͤfters einen alten 
Band um des ehrwuͤrdigen Anſehens 
willen, inſonderheit wenn er ſich gut 
erhalten hat, beybehalten moͤchte, ſo 
laſſe man ſie wenigſtens fleißig durch⸗ 
blaͤttern und ausklopfen, und alsdann 
feſt zugebunden in einen nicht mehr zu 
heißen Backofen bringen. Man laſſe 


alsdann auf die innere Seite von bey⸗ 


den Deckeln ein ſtarkes Pergament mit 
Leim aufziehen, oder noch beſſer, ein 


Blatt Staniol oder duͤnn geſchlage⸗ 


nes Zinn auflegen, das etwas kleiner 
als die Deckel ſeyn muß, und mit ei⸗ 
nem etwas groͤßern und an den Raͤn⸗ 
dern daruͤber geleimten Papier feſt ge⸗ 
halten wird. Dadurch wird der 
Wurm wenn er in den Deckel kom⸗ 
men ſollte, gewiß nicht dringen, der 
Band wird dadurch nicht viel ſchwerer 
werden, und die Unkoſten ſind gar 
nicht groß. 0 5 

Sind es pergamentne Baͤnde die 
nicht allzuſehr beſchaͤdigt ſind, ſo daß 
der alte Band noch mitgehen kann, 
ſo laſſe man, wann ſie aus dem Ofen 
kommen, das umgeſchlagene Perga: 
ment aufloͤſen, den Kleiſter mit Schach⸗ 
telheu abreiben, und es aufs neue mit 
Leim befeſtigen, und befehle dem Buch⸗ 
binder an, auf den Ecken das Perga⸗ 


ment wohl ſatt auf einander zu lei⸗ 
men, als welches auch allenfalls an den 
Baͤnden noch koͤnnte nachgeholt wer⸗ 
den, die zwar noch nicht beſchaͤdigt 
ſind, und an welchen es das Perga⸗ 
ment aufzulöfen nicht noͤthig ſeyn 
ſollte, die aber inskuͤnftige noch ange⸗ 
griffen zu werden, wegen der offenſte⸗ 


benden Ecken Gefahr laufen. Um zu 


verhindern, daß der Wurm nicht an 
dem Ruͤcken bey den durchgeſtochenen 
Bändern durchdringe, fo koͤnnte man 
denfelbigen entweder mit einem guten 
Lackſirniß uͤberſtreichen, oder das Buch 


in ſtarkes Packpapier einwickeln, wie 


man mit den Franzbaͤnden zu thun 
pflegt, die man waͤhrend des Gebrauchs 
ſchonen will. Doch wird dieſes bey 
neuen mit Leim gearbeiteten Perga⸗ 
mentbaͤnden nicht noͤthig ſeyn. f 

Ites Mittel. Den Buͤcherwurm 


durch andre zuſammengeſuchte und in 
die Bibliotheken getragene Inſekten 


ausrotten zu laſſen, welches ein Ein⸗ 
fall ft den wohl mancher haben koͤnn⸗ 
te, kaͤme mir vor, wie der Vorſchlag 
von jenem, der die Baumraupen durch 
den Carabus Sycophanta wollte vertil⸗ 
gen laſſen. Die Ameiſen wuͤrden nicht 
in die Wurmloͤcher dringen koͤnnen, 
und ſich bald verlieren. Der Artela-. 


bus formicarius der nach Linnaͤi Be⸗ 
richt den Ptinus pertinax zerſtoͤret (und 


deſſen Larve, um es im Vorbeygehen 
zu ſagen, ich nebſt ſeinem Kaͤfer unter 
faulen Rinden von Ruͤſternbaͤumen 
gefunden habe, den ich auch in ſeiner 
vollkommnen Geſtalt, den ganzen 
Sommer hindurch auf einem gewiſſen 


hohen 
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hohen ſteinernen Thurme, welches 
mir ſonderbar vorkommt, nicht felten 
anzutreffen pflege,) findet ſich lange 
nicht haͤufig genug, daß es ihn zu 
ſammeln der Muͤhe verlohnen ſollte. 
Schade daß er nicht in ſo großer Men⸗ 
ge wie ſein viel ſchaͤdlicherer Bruder 
der Attelabus apiarius auf den Blu⸗ 
men zu finden iſt. Gut iſt es allezeit 
ihn und ſeine Eigenſchaften zu kennen, 
damit man ſeiner, wann man ihn an⸗ 


trifft, ſchone. 


Illtes Mittel. Sollte es thun⸗ 
lich ſeyn, die Boͤgen ehe das Buch 
gebunden wird, ſo wie man bey dem 
Planiren zu verfahren pflegt, durch 
eine Aufloͤſung von Arſenie, Subli⸗ 
mat, Alaun, oder einem andern ſcharfen 
Salze zu ziehen? Es mag wohl ſeyn, 
daß jemand dieſen Vorſchlag thun 
wird. Mir aber kommt er ſehr be⸗ 
denklich vor. Es waͤre allezeit be⸗ 
ſchwerlich und gefaͤhrlich fuͤr den 
Buchbinder, gefaͤhrlich fuͤr den Leſer, 
und vielleicht bey dem Schlagen und 
Binden des Buchs binderlich, und 
am Ende iſt es ganz unnoͤthig, weil, 


wie ich oben gezeigt habe, wenn der 


Band gut iſt, das Papier von keinem 
Inſekt geſucht wird. i ; 


IVtes Nittel. Diefes mag wohl 
ſicherer und nuͤtzlicher ſeyn, und ich 
bin dieſem Vorſchlag inſonderheit gut. 
Man befehle dem Buchbinder an, 
wenn es noch irgendwo noͤthig iſt, ſich 
ſo viel moͤglich des Leims zu bedienen, 
und wo er Kleiſter noͤthig hat, den 
Alaun dabey nicht zu ſparen. Schaͤr⸗ 
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fere Sachen möchte ich hier eben fo 
wenig als in dem Fall wovon ich eben 
geredet, anrathen. Bittre Mittel, 
Coloquinten, Aloe, halten die Inſek⸗ 
ten nicht wuͤrkſam genug ab. Der 
Buchbinder laſſe ſich angelegen ſeyn, 


ſich das beſte zubereitete Leder anzuz 


ſchaffen. Man kann von ihm fodern, 
daß er es verſtehe. Da uͤbrigens die 
engliſchen Baͤnde heutiges Tages alle, 
um das Leder gleicher und einfaͤrbiger 
zu machen mit verduͤnntem Scheide⸗ 
waſſer uͤberſtrichen werden, ſo ſtuͤnde 
zu verſuchen, ob ein vielmaliger An⸗ 
ſtrich die Inſekten nicht abhalten wuͤr⸗ 
de. Die Buchbinder verſichern mich, 
daß der ſogenannte Ringelmarmor das 
Leder am meiſten angreife und es durch⸗ 
dringe. Man ziehe alſo dieſen vor. 
Andre ſchoͤne Farben wuͤrden durch 
metalliſche Aufloͤſungen, ſo wie die 


Buchbinder heutiges Tages das Rothe 


durch eine Zinnſolntion erhöhen, zu 
erhalten ſeyn, ſo wie wuͤrklich ein hie⸗ 
ſiger Kuͤnſtler dem Elfenbein dadurch 
die ſchoͤnſten Farben giebt, und es wie 
den beſt polirten Marmor ausſehen 


macht, und dadurch wuͤrde das Leder 


den Inſekten undurchdringlicher wer⸗ 
den. Und mich duͤnkt wuͤrklich, wo 
ich mich anders recht erinnere, daß ich 
an keinem Franzband der einen ſchoͤnen 
roth gefleckten Marmor oder einen 
Ringelmarmor hatte, eine Wurmſpur 
bemerkt habe. Denn ich will es nur 
geradezu geſtehen, daß ich die Zeit nun 
nicht mehr habe dieſes zu berichtigen, 
indem ich dieſe Beſchaͤdigung gleich 
Anfangs fuͤr zu unerheblich gehalten 
Br „ e, 


. 


5 18 


babe, und dieſer Einfall von der Mar⸗ 
morirung mir erſt in den letzten Tagen 
gekommen iſt. Uebrigens arbeite der 
Buchbinder ſeine Baͤnde fleißig, und 
ſehe wohl zu, daß bey den oberſten und 
unterſten Schnuͤren des Ruͤckens, wo 
der Schnitt anſtoͤßt, keine Luͤcken blei⸗ 
ben, und daß bey pergamentnen ſo⸗ 
wohl als Franzbaͤnden die herumge⸗ 
ſchlagenen und inwendig angeleimten 
Portionen des Leders an den Ecken 
wohl auf einander zu liegen kommen. 


Da aber mit alle dem pergamentne ſo⸗ 


wohl als Franzbaͤnde (ſo wie ich eben 
wiewohl etwas ſpaͤte, durch neue Nach⸗ 
forſchungen bey Buchbindern belehret 
werde, daß ſie das kaͤlberne Pergament 
nicht anders als mit Kleiſter aufpap⸗ 
pen koͤnnen, wo es inwendig umge⸗ 
ſchlagen wird,) wegen ihres Kleiſters, 
wenn auch ſchon Alaun hineinkommt, 
dem Dermeſtes paniceus koͤnnten aus⸗ 
geſetzt ſeyn, ſo wollte ich anrathen, 
entweder zwiſchen die Deckel und das 
aufzuziehende Fell, oder noch beſſer 
zwiſchen die Deckel und das inwendig 
darauf zu pappende Papier einen Koͤr⸗ 
per zu bringen, der der Inſektenlarve 
undurchdringlich waͤre, und ſie, wenn 
ſie ja in den Kleiſter eingedrungen 
waͤre, doch von den Blaͤttern des 
Buchs als dem weſentlichen Theil ab⸗ 
halten koͤnnte. Nach allem Nachſin⸗ 
nen ſind mir folgende eingefallen. 

1. Staniol, deſſen oben ſchon ger 
dacht worden. Rauſchgold würde 
nicht dienlich ſeyn, weil es zu bald ſich 
in Gruͤnſpan auflöſen wuͤrde, und un⸗ 
aͤchtes e * zu duͤnne . 
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2. Das Ruſſiſche Glas, oder Mica 
membranacea, das gar ungemein dünne 
Scheibchen giebt, und ungeachtet es 
ſich die Materialiſten, weil wenig 
Nachfrage darnach geſchiehet, ſehr 
theuer bezahlen laſſen, dennoch um ſehr 
geringen Preis koͤnnte berbengefchafit 
werden. 


3. Taffent und b. ale duͤnnere und 
ſatt geſchlagene ſeidne Zeuge, davon 
alte Stuͤcke wohlfeil genug zu haben 
find. Ich kenne kein Infekt das die 
Seide verzehrt, und man koͤnnte dieſe 
Zeuge dem Wurm noch undurchdring⸗ 
licher machen, wenn man ſie durch 
Wachs oder dergleichen zoͤge. 


4. Koͤnnte man auch von duͤnner 
Leinwand eine Art von Sparadrap 
machen, indem man dieſelbe durch Oel, 
Firniß, u. ſ. f. zoͤge, oder man koͤnnte 
auch ein bleyiſches Pflaſter ganz n 


darauf ſtreichen. 


5. Bloßes Papier, entweder in fet⸗ 
tem oder aͤtheriſchem z. E. Terpentinoͤl 
getraͤnkt, oder auch mit Lack, inſon⸗ 
derheit mit Copalfirniß der biegſamer 
iſt, uͤberſtrichen, wuͤrde vielleicht die 
nemlichen Dienſte thun. 5 


6. Das elaſtiſche amerikaniſche 
Harz ließe ſich etwan mit der Zeit auch 
mit Vortheil zu dieſem Gebrauch an⸗ 
wenden, und in duͤnne Blattchen gießen. 


7. Die Haͤute von rindernen Gal⸗ 
lenblaſen flach ausgeſpannt uud getrock⸗ 
net, moͤchten wohl auch dazu dienen. 


8. Verſchiedene Arten von Tang, 
BER die lang und breit genug waͤ⸗ 
ren, 


fi 


ſchaͤlichen Inſekten betreffend. 


ren, ‚möchten ebenfalls ſich dazu ſchik—⸗ 
ken, indem meines Wiſſens dieſe Pflan⸗ 
zen von keiner unſrer Inſektenarten 
angefreſſen werden. 


9. Endlich ließen ſich noch verſchie⸗ 
dene Arten Schaͤferſcher Papiere ver⸗ 
ſuchen, aus Materialien woraus auch 
koͤnnten Cartons gegoſſen werden, vor⸗ 
zuͤglich aus Mayblumenblaͤttern, wel⸗ 
che einen Geruch behalten, oder aus 
Moos, als welches eine Pflanze iſt, 
an der unſre Inſekten gar kein Beier 
ben finden. 


Es würde eben nicht noͤthig ſeyn, 


die ganze innere Flaͤche der Deckel mit 
einem von dieſen Koͤrpern zu verſehen. 


Zollbreite Riemchen davon, an dem 


hintern Rand der am Ruͤcken anſtoͤßt, 
inſonderheit angebracht, wuͤrden wohl 
ſchon zureichend ſeyn. Mit den un⸗ 


biegſamen, theurern, und denjenigen 


Koͤrpern die ſich nicht aufleimen laſſen, 
koͤnnte man es bey ſolchen Riemchen 
bewenden laſſen, man koͤnnte aber auch 
beynahe die ganze Flaͤche damit bedek⸗ 
ken, wenn man es ſo angriffe, wie ich 
oben bey dem erſten Mittel (S. 15.) 
gelehrt habe. Doch da auf dieſe Weiſe 
der aͤußerſte Rand rund herum nicht 
genugſam beſchuͤtzet wäre, fo wollte ich 
folgende Methode lieber erwaͤhlen. 
Man nehme zween duͤnnere Cartons, 
(geleimte ſollten hier wohl dienlicher 
ſeyn, als gegoſſene) und lege einen der 
obgenannten Körper dazwiſchen, durch: 
nähe fie alsdann kreuzweiſe, und be: 
diene ſich derſelben ſtatt der gewoͤhnli⸗ 
chen Deckel. Antes den Ruͤcken wuͤr⸗ 
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den ſich die nemlichen Subſtanzen, das 
ruſſiſche Glas ausgenommen, ebenfalls 


anbringen laſſen. Und überhaupt 


wuͤrde dieſe Behandlung, wenn der 
Buchbinder ſie einmal gewohnt iſt, 
und die noͤthigen kleinen Kunſtgriffe 
wird gefunden haben, (und das wird 
er, wenn er nur willig und nicht mit 
Vorurtheileu wider die Neuigkeit eins 
genommen iſt) wenig mehr Zeit neh⸗ 
men, oder mehr Schwierigkeit haben, 
als die bisher gewoͤhnlichen Baͤnde. 
Mit Riemgen von Taffent, Staniol, 
und Sparadrap habe ich ſchon Verſu⸗ 
che machen laſſen, die ganz wohl aus⸗ 
gefallen ſind. Es wuͤrde auch dieſe 
Art zu binden zu einem neuen Nah⸗ 
rungswege und Handthierung Gele⸗ 
genheit geben, z. E. durch Verferti⸗ 
gung des gefirnißten Papiers, oder 


Zubereitung des Tangs, uf f. 


tes Mittel. Obnerachtet ich 
nicht gefunden habe, daß meine ziem: 
lich von dem Prinus pertinax dutch: 
freſſene Buͤcherſchraͤnke auch meine 
Buͤcher angeſteckt haͤtten, ſo wird es 
doch rathſam ſeyn, dieſes Inſekt fo 
viel als moͤglich zu entfernen. Man 
laſſe daher die wurmſtichigen Schäfte, 
wenn man nicht will neue von geſun⸗ 
dem Holz machen laſſen, mit einem 
Del: oder Lackfirniß von allen Seiten, 
das iſt die Seitenbretter ſo wohl von 


innen als außen, und die Querbretter 


ſowohl von unten als oben beſtreichen, 
und bediene ſich wo moͤglich einer bleyi⸗ 
ſchen oder arſenikaliſchen Farbe. Man 
kann dieſes nicht allein bey wuͤrklich 

C 2 wurm⸗ 


wurmſtichigen, fondern auch zur Vor⸗ 
ſicht bey neuen Schraͤnken thun. Je 
glaͤtter alle Flächen find, deſto weniger 
werden Inſekten daran einigen Auf: 
enthalt finden. 5 
ltes Mittel. Da auch bekannt⸗ 
lich die Bücher ſich deſto beſſer erhal⸗ 
ten, je luͤftiger und trockner fie ſtehen, 
(in welcher Abſicht ich eben auch nicht 
der erſte ſeyn werde, der einen Saal 
ſo dieſe Eigenſchaften habe, anraͤth,) 
ſo moͤchte es nicht uͤbel gethan ſeyn, 
die Schaͤfte worauf die Buͤcher ge⸗ 
ſtellt werden, nicht aus einem ganzen 
Brett zu machen, ſondern aus nach 
der Laͤnge zuſammengefuͤgten und etwan 
einen Zoll weit von einander ſtehenden 
keiſten. Oder wo man ſchon gemachte 
Schraͤnke hat, auf die Bretter eine 
Art von Roſt aus aufgeleimten langen 
Leiſtgen, oder auf dem Brett auflie⸗ 
gendem, angeſpanntem, und an beyden 
Seitenbrettern befeſtigtem verzinntem 
Kupferdrat, (denn der Eiſen- oder 
Meſſingdrat moͤchte zu bald roſtig 
werden,) anzubringen, oder aber die 
Bretter mit Blech, oder je nachdem 
man es bequem und wohlfeil haben 
kann, mit Glastafeln, oder duͤnnen 
Schieferplaͤttgen, oder mit beſonders 
zu dieſem Gebrauch zu verfertigenden 


duͤnnen Platten von Fayence, oder 


Porcellan, oder gemeiner glaſterter 
Toͤpferarbeit zu belegen, und auch die 
innre Flaͤche der Seitenwaͤnde damit 
zu uͤberziehen. g 
Vlites Mittel. Um die Inſek⸗ 


ten von dem Leder der Franzbaͤnde ab: 


zuhalten, rathen einige fie mit Terpen⸗ 


N 
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tinsl zu beſtreichen. Jedermann liebt 


aber dieſen Geruch nicht, es trocknet 
langſam und beſchmieret die Baͤnde. 
Und es iſt die Frage, ob nach vielen 
Jahren noch etwas würkſames genug 
davon vorhanden waͤre, um den Wurm 
zu entfernen. Wenigſtens finde ich 
an Kraͤutern, deren Papier worauf 
fie liegen, ich vor zehn Jahren mit 
Terpentinoͤl beſprengt habe, da nun⸗ 


mehr der Geruch gaͤnzlich vergangen 


iſt, die Papierlaus wieder eben ſo haͤu⸗ 


fig als zuvor. Ein duͤnner feiner Lack⸗ 
firniß wuͤrde wohl tauglicher ſeyn. 
Oder ich wollte auch anrathen, die 


Bücher nicht fo ſehr zuſammen zu preſ⸗ 
fen, und damit fie ſich nicht berühren 
und dem Inſekt keinen Aufenthalt ger 


ben koͤnnten, fo wuͤrde ich ein Riem⸗ 
gen Pergament, oder duͤnnen Carton 
zwiſchen jedes Buch ſtecken, und damit 


ſie ſich nicht verloͤren, und bey Veraͤn⸗ 


derung der Bucher hin und her geſcho⸗ 


ben werden koͤnnten, fo würde ich fie 
an einen oberhalb der Bücher unter 
dem vorhergehenden Schaft geſpann⸗ 


ten Drat anfaſſen, ſo daß ſie daran 


biengen und leichtlich koͤnnten verſcho⸗ 


ben werden. Der Uebelſtand der 


dadurch entſtuͤnde, koͤnnte leichtlich 
durch die gewoͤhnlichen niedrigen und 
meiſtens bogenfoͤrmig ausgeſchnittnen 


Vorhaͤngchen, wodurch das Leere und 


die Ungleichheit der Buͤcher verſteckt 
wird, gehoben werden. Doch wuͤrde 


ich alles dieſes erſt anrathen, wenn die 


obgenannte Verwahrung des Leders 


durch die Marmorbeize nicht ſollte 


wuͤrkſam genug befunden werden. 


Vlites 


rn 


ſchaͤdlichen Inſekten betreffend. er 


Vutes Mirtel. In flacher Lage 
laſſe man kein Buch lange Zeit liegen; 
und muß man es in einigen Archiven 
wegen der lockern Art die Regiſter zu 
binden, gezwungen thun, ſo verſehe 
man hier vorzuͤglich die Bretter mit 
ſtarkem Firniß, oder einem der obge⸗ 
nannten dem Wurm undurchdringli⸗ 
chen harten Koͤrper. 

IXtes Mittel. 
Papiere, Briefe, Doeumente u. d. gl. 
liegen in Schubladen und auch ganz 
frey (wo keine Maͤuſe hinkommen) 
ohne alle Gefahr. Nur muß man 
Kleiſter, Oblaten, und derley Sachen, 
die der Dermeſtes paniceus liebt, nicht 
dabey laſſen, ſie auch nicht dichte in 
den Schachteln zuſammenſtopfen. Die⸗ 
jenigen an denen beſonders gelegen iſt, 
koͤnnen zum Ueberfluß, in durch Wachs 
gezogenes Papier eingewickelt, oder 
wie man ohnehin ſchon zu thun pflegt, 
in blechernen Capſeln, oder ledernen 
Saͤcken verwahrt werden. 


Xtes Mittel. Der Herr Biblio: 
thekar, (ich ſetze dieſes nur einigen Kloͤ⸗ 
ſtern zu Liebe hinzu) ſey nicht unfleißig, 
und man oͤffne die Bibliotheken zum 
bequemen Gebrauch anderer nicht nur 
ſo obenhin, und gleichſam gezwungen, 
ſondern ſuche durch allerhand Mittel 
die Liebhaber anzulocken, ſo wird man 
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unentgeldlich eine Menge Diener ha⸗ 
ben, welche die Buͤcher durch Umblaͤt⸗ 
tern vor dem Einniſten der Inſekten 
bewahren werden. Man vermehre die 
Sammlung fleißig, fo wird durch oͤfte⸗ 
res Umſtellen und Verruͤcken der alten 
Buͤcher, und Einſchieben der neuen, 
der nemliche Endzweck erhalten werden. 
Ein alle Jahre vorzunehmendes Aus⸗ 
ſtauben wird auch nicht uͤberfluͤßig 
ſeyn. Eine kleine Kenntniß der In⸗ 
ſekten endlich, bey dem Herrn Biblio⸗ 
thekar, um die ſchaͤdlichen im Eraͤug⸗ 
nungsfall zu toͤdten, — nun — ſollte 
das nicht zu viel gefodert ſeyn? 
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Dieſes waͤren meine unvorgreifliche 
Vorſchlaͤge. Angenehm wuͤrde es mir 
ſeyn, wenn etwas darunter Beyfall fin⸗ 
den ſollte. Bin ich aber nicht ſo gluͤck⸗ 
lich, ſo werde ich doch den Troſt haben, 
daß wenn dieſe Blaͤtter ungekroͤnt in 
dem Archiv der koͤniglichen Geſellſchaft 
vergraben und der Vergeſſenheit uͤber⸗ 
geben werden, dieſelben doch, weil ſie 
ganz locker ſind, wie ich oben gezeigt 
habe, nicht werden von dem Wurm an⸗ 
gefreſſen, und meine gewaͤhlte Deviſe 
nicht wird an ihnen wahr werden, 
nec folia hec blattis futura ſint præda 
opulentior. a 


I. Preis⸗ 


ll. Preisſchrift 


von den, den Urkunden und Büchern in Archiven 


i und Biblio⸗ 


theken ſchaͤdlichen Inſekten, die bey der koͤniglichen Societaͤt 
der Wiſſenſchaften zu Göttingen das Acceſſit 


y 5 


erhalten hat. — 


E parvis ſæpe ingens noxa. 


5 9. 1. 
$ ie neue oͤkonomiſche Preisfrage 
der weitberuͤhmten, gelehrten 


und preiswuͤrdigen Koͤnigl. 
Großbritanniſchen und Braunſchweig⸗ 
Luͤneburgiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Goͤttingen, auf den Monat 
ae. 1774, beſteht eigentlich in 
dreyen beſondern Hauptfragen: 
1) Wie vielerley Arten von 
Inſekten giebt es, die den Ur⸗ 
kunden und Buͤchern in Archi⸗ 
ven und Bibliotheken ſchaͤdlich 
find? 


terialien, als Kleiſter, Leder, 
Pappe und ſo weiter geht jede 
Gattung beſonders nach? 

3) Welches ſind die thunlich⸗ 
ſten, und durch die Erfahrung 


2 2 4 
bewaͤhrteſten Mittel, dieſe In⸗ 
ſekten von großen Urkunden⸗ 
und Buͤcherſammlungen theils 
abzuhalten, theils zu vertil⸗ 

gen? 3 f 
Es iſt wirklich eine abſolute Noth - 
wendigkeit dieſe drey Hauptfragen, und 


zwar jede beſonders nach ihrem ganzen 


Umfange in Erwaͤgu ig zu ziehen, und 
zu beantworten, weil man außerdem 
die Menge kleiner Hauptfeinde unſerer 
Buͤcherſammlungen unter einander mi⸗ 
ſchen, keine derſelben aber recht kennen 


85 lernen, noch vielweniger die Mittel 
2) Welchem Stuͤck der Ma⸗ 


ausfindig machen wuͤrde, welche ſie ver⸗ 
bindern koͤnnen uns weiter zu ſchaden. 


Ich wage es meine vieljaͤhrigen Er ⸗ N 


fahrungen in dieſem Theile der Natur⸗ 
kunde der preiswuͤrdigen Geſellſchaft 
vorzulegen, und die Aufloͤſung dieſer 

et a“ Fra⸗ 


bares zu Erhaltung der Bücherfchäße 


für das Publieum angewendet werden 


koͤnnte. 
i N 
Ich wende mich daher ſofort zu der 
erſten Hauptfrage. E 
Wie vielerley Arten von In⸗ 
ſekten giebt es ꝛc. 


Sechs beſondere Sorten Inſekten 
habe ich ausfindig gemacht die alle un⸗ 


ſern Buͤchern und Urkunden Schaden 
zufuͤgen. Allein die Erfahrung hat 
mich belehrt, daß dieſer Nachtheil den 
ſie unſern Bibliotheken verurſachen, 
nicht bey allen gleich wichtig ſey. Es 


iſt daher billig, daß man ſie ſaͤmmtlich 


in zwey Claſſen abtheile, nemlich: 
a) in ſolche, welche nur unter ge⸗ 


wiſſen Umſtaͤnden ſchaden, und de⸗ 


ren zugefuͤgter Schaden in Biblio⸗ 
theken uͤberhaupt unbetraͤchtlich iſt, 

b) und in ſolche, welche man zu 
allen Zeiten als Hauptvernichter der 
Buͤcher und als ſchaͤdliche Feinde 
der Urkunden betrachten muß. 

5 „ 3 

Zu der erſten Claſſe rechne ich 

1) Dermeſtes Lardarius Linnæi. 
Sylt, Nat. Edit. XII. Tom. I. p. 56. 
No. 1. Der Speckkaͤſer. Friſch. 
Inſekt. Port. 5 Tab gern 

2) Dermeſtes Pellio. Linn, l. c. 
pag. 562. No. 4. Friſch. Part. 5. 
ab, 5 
3) Termes Pulfatorium, Linn. l. 
c. pag. 1015. No. 2. Die Holz⸗ 
laus, Buͤcherlaus, Todtenuhr. 


N ea 2 II. Preisſchrift, 


Fragen zu verſuchen. Und es wird 5 
für mich ſchon Belohnung genug ſeyn, 
wenn aus dieſem Aufſatze etwas Nuz⸗ 


lic. p. 1028. Acarus cancroides, 
Faun. Suecica, 1968. Friſch. Part, 
8. Tab, 1. Röfel Inſekten Be⸗ 
luſtigungen. Suppl. Tab. 64. 
Zu der zweyten Claſſe der Haupt; 
vernichter aber, muß man nachſtehende 
kleine Inſekten zaͤhlen, und dem Him⸗ 
mel ſey Dank! daß deren nur zwey 
ſind: ia 
5) Dermeftes Paniceus, Linn. I. e. 
p. 564. No. 19. Der kleine gelbe 
Brodtkaͤfer, Friſch bart. 2. Tab. g. 


6) Ptinus Fur. Linn. I. c. p. 566. 


No. 5. Cerambyx Fur. Linn. Faun. 
Suec. p. 651. 
er, 

Da ich Gelegenheit gehabt habe faſt 
alle dieſe Inſekten nach ihren Eigen⸗ 
ſchaften und nach ihren Verwandlun⸗ 
gen zu unterſuchen; ſo werde ich ei⸗ 
nes jeden Naturgeſchichte, ſo weit ſie 
mir bekannt worden iſt, ganz kuͤrzlich 


anzeigen, und deſſen Nahrung einzeln 


beſtimmen, um mir hierdurch zu der 
Beantwortung und Aufloͤſung der uͤbri⸗ 
gen zwey Fragen den Weg zu baͤhnen. 


8. F. 3 
Die erſte Reihe trifft alfo den Der. 


meſtes Lardarius Linnæi. Dieſer be: 


ruͤhmte Verheerer unſerer Voͤgelſamm⸗ 
lungen und anatomiſchen Praͤparaten, 
iſt beynahe jedermann ſchon bekannt. 


Ja ſogar unſer Frauenzimmer hat ihn 


kennen gelernt, weil er ihren Wuͤrſten 

und geraͤuchertem Fleiſch ohne gebeten 
zu ſeyn, ſo viele Beſuche abſtattet. 

Der größte Speckkaͤfer dieſer Art 

8 c iſt 


4) Phalangium Caneroides, Time 


5 die das Acceſſit erhalten hat. 


iſt nicht über. fünf epeinländifhefinien 
lang. Seine Farbe ift durchaus matt 


ſchwarz, nur der Anfang der Flügel 


decken iſt etwan anderthalb Linien breit 
aſchgrau. Er hat geblätterte und 
durchbohrte Fuͤhlhoͤrner, und feinen 
Kopf kann er unter das Bruſtſchild 
beugen und darunter verſtecken. Er 
entſteht aus einem Eychen, das kaum 
die Hälfte der Größe eines Mohnſa⸗ 
menkorns erreicht und eine weißgelbe 
Farbe beſitzt. Dieſe Eyergen legt der 
Speckkaͤfer zwar in Menge faſt an alle 
fleiſcherne und hautigte Subſtanzen 
des Thierreichs welche ausgetrocknet 
ſind, allein er braucht die Vorſicht, 
niemals mehr als 3 oder 4 nahe zu⸗ 
ſammen zu ſetzen, ſondern geht ſodann 
weiter und zerſtreut die Eyer durch den 
ganzen Koͤrper, den er beſamen will, 
damit die Larven kuͤnftig einander in 
der Nahrung keinen Abbruch thun 
ſollen. 

Der Wurm der aus dieſen Eyern 
entſteht, iſt, wenn er ausgewachſen, 
faſt ſieben Linien lang, durchaus mit 
kaſtanienbraunen Haaren beſetzt, un: 
ter welchen die am hintern Theile die 
laͤngſten find. Herr Friſch beſchreibt 

ihn alſo falſch, wenn er, daß er glatt 
und eiſenfarbig ſey a), vorgiebt. Der 
Kopf iſt rund, hellbraun und glaͤnzend, 
mit zwey ſchwarzen Freßzangen. Vorn 


bat er drey Paar feharfe Fuße, und 


ganz hinten ein Paar Nachſchieber. 
Man kann ſich kaum vorſtellen, wie 
geſchwind dieſe menten ar, 
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fen koͤnnen, wenn man ibren Rubeftand 
ſtoͤhrt. Haben fie ihr voͤlliges Wachs⸗ 
thum nach viermaliger Häutung er⸗ 
langt, ſo entſteht daraus eine Puppe 
die gelbbraun ſieht, ohne viele Umſtaͤn⸗ 
de und ohne vieles Geſpinſt, bloß in 
den Winkeln der Gemaͤcher, Kaſten 
und anderer Behaͤlter, wohin ſich die 
Larve zur Ruhe begiebt. Im Som 
mer ſind nur 14 Tage noͤthig, um ei⸗ 
nen neuen Speckkaͤfer aus der Puppe 
auskriechen zu ſehen. Sowohl die 
Larve als auch der Speckkaͤfer ſelbſt 
find aͤußerſt gefräßig. Sie hören ben⸗ 
nahe gar nicht auf dieſes Geſchaͤfft zu 


treiben, und bey dem Wurm haͤngt ö 


deswegen beftändig eine Kette von Un⸗ 
rath zum After heraus, ob er ſchon in ? 
zwiſchen noch immer nicht aufhört zu 

freſſen. Man kann daher leicht auf 
die Groͤße des Schadens ſchließen, den 
dieſe ſchaͤdliche Inſekten jaͤhrlich anzu: 


richten pflegen. 


Inzwiſchen haben ſie doch auch ih⸗ 
ren Nutzen, wenigſtens in Abſicht auf 
die Wiſſenſchaften. Sie ſind unſere 
beſten Skeletirer kleiner Thiere, denn 
ein Dutzend ſolcher Kaͤfer, zu abge⸗ 
trockneten Froͤſchen, Eidexen, Maͤuſen, 
Maulwürfen und andern kleinen Thie⸗ 
ren in eine Schachtel geſteckt, liefern 
uns in kurzer Zeit die niedlichſten und 
artigſten Skelete die man haben kann. 

Ich habe Verſuche gemacht, ob die⸗ 
ſer Dermeſtes auch aus dem vegetabi⸗ 
liſchen Reich ſich naͤhre. Zu dieſem 
Ende legte ach Larven und Kaͤfer in 

D ; eine 
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eine mit einer Glasſcheibe verſehene 
Schachtel und gab ihnen ein Stuͤck 
Brodtrinde und etwas Mehl hinein. 
Das Mehl beruͤhrten fie gar nicht, und 
es verſtrichen wohl 24 Stunden, ehe 
die Larven anfiengen aus Hunger an 


den Brodtrinden zu nagen. Sie 
thaten es aber alsdenn. Hingegen die 


Kaͤfer waren ſo eigenſinnig wohl vier 
Tage zu warten, ehe ſie die Brodtrin⸗ 
den angriffen. d ; 

In einer andern Schachtel gab ich 


dieſen Wuͤrmern zwar auch Brodtrin⸗ 


de und Mehl, aber zugleich auch eine 
gute Portion getrocknete Schweinebla⸗ 
ſen und Stuͤckgen geraͤuchertes Fleiſch. 
Nun wurde ich gleich uͤberfuͤhrt, daß 
ihre eigenthuͤmliche Nahrung bloß ani⸗ 
maliſch ſey, und daß das Zernagen 
der Brodtrinden bey den vorigen bloß 
aus groͤßter Hungersnoth unternom⸗ 
men worden ſey. Alle aßen nichts 
weiter als Schweineblaſen und geraͤu⸗ 
chert Fleiſch, und da ich die Sorgfalt 
hatte dieſes Futter immer zu erneuern; 
ſo blieb die Brodtrinde auf 6 Wochen 
lang ganz unverſehrt. Die Wuͤrmer 
verwandelten ſich alsdenn, und aus ih⸗ 
nen entſtanden muntere Speckkaͤfer, da 
hingegen die, in der vorigen mit blo⸗ 
ßen Brodtrinden angefuͤllten Schach⸗ 
tel meiſt verdorreten und nicht zur Ver⸗ 
wandlung gelangten. 
Die Folgerung die ich aus dieſer 
Erfahrung in Abſicht auf gegenwaͤrti⸗ 
ge Preisfrage ziehe, iſt daher nachfol⸗ 
Fa * 
Der Speckkaͤfer, Dermeſtes Lar- 
darins, ſchadet deswegen, weil er 


II. Preisſchrift f 


ohne Noth nichts Vegetabiliſches 
feißt, unſern Buͤcherſammlungen 
nur in ſofern, wenn in denſelben 
Schweinslederbaͤnde die noch viel 
Fett in ſich enthalten, oder Perga⸗ 
mentbaͤnde an welchen viele Flecke 
die im Gahrmachen vernachlaͤßigt 
worden, von der Gahre nicht durch⸗ 
drungen, ſondern mit fleiſchichten 
rohen Theilen und Faſern annoch 
allzuſehr durchwebt ſind, angetrof⸗ 
fen werden. In dieſem Falle be⸗ 
nagt er die Oberflaͤche dieſer Haͤute, 
und macht unanſtaͤndige Oeffnun⸗ 
gen in derſelben. Hingegen greift 
er Kleiſter, Pappe, Holz und Pa⸗ 
piere gar nicht an. ä 
Dermeſtes Pellio Linnæi. Er iſt 
nicht uͤber drittehalb rheinlaͤndiſche Li⸗ 
nien lang. Seine Farbe iſt durchaus 
glänzend ſchwarz, nur auf jeder Fluͤ. 
gelſcheide ſteht ein weißer Punkt. Wenn 
man will, kann man aus jedem zwey 
neben einander ſtehende Punkte ma⸗ 
chen. Er hat uͤbrigens die Kennzei⸗ 
chen des Dermeſtes⸗Geſchlechts, nem⸗ 
lich durchbohrte blaͤttrichte Fuͤhlhoͤrner 
und die Zuruͤckbeugung des Kopfs un⸗ 
ter den Bruſtſchild. Seine Eyer habe 
ich niemals geſehn. Sein Wurm aber 
iſt mir von ſeiner erſten Kindheit an 
bekannt. Ich will ihn nicht ganz von 
daher beſchreiben, ſondern nur von eie 
nem ausgewachſenen reden. In dieſem 
Zuſtande iſt er, ohne den Buͤſchel 
Schwanzhaare mitzurechnen, ungefaͤhr 
42 Linien lang. Seine Farbe faͤllt 
theils ins Gelbliche, theils ins Braune, 
; i je 


die das Acceſſit erhalten hat. 
je nachdem das licht auf die kurzen 


Haare fällt, mit welchen der Leib beſetzt 
iſt, und ſonderlich die Einſchnitte def? 
ſelben; inzwiſchen haben viele Haare 
auch eine ganz ſchwarze Farbe, und 


ſtellen daher den Wurm zuweilen auch 


ſchwaͤrzlich vor. Dieſe Larve hat zehn 
Abſaͤtze oder Einſchnitte, und zwiſchen 
jedem Einſchnitt iſt die Farbe weiß: 
lichter. Der Kopf iſt uͤberaus groß, 
hellbraun und mit ſtarken Freßſpitzen 
zum Zernagen verſehen. Das Haupt: 
kennzeichen aber, das dieſe von andern 
Dermeſtes⸗Larven unterſcheidet, iſt der 
lange, gerade hinausſtehende, buͤrſten⸗ 
förmige Haarbuͤſchel. Dieſer iſt ger 
rade ſo lang, und zuweilen auch noch 
ein wenig laͤnger als der ganze Wurm. 
Man trifft ihn oft fuͤnf Linien lang an. 
Dieſe Larve kann ungemein ſchnell 
laufen, ob ſie gleich nicht mehr als 
drey Paar ſcharfe Klauenfuͤße vorne 
an der Bruſt gleich hinter dem Kopfe 
bat. Die Nachſchieber am Hinter: 
theil des Körpers ſcheinen zu fehlen, 


wenigſtens kann man ſie nicht leicht 


durch die Augen entdecken. Inzwi⸗ 
ſchen muß doch etwas da ſeyn das ihre 
Stelle vertritt, denn der Wurm weiß 
im Fortlaufen ſein Hintertheil ganz 
burtig nach ſich zu ziehen. 


Iſt eine ſolche Larve vollkommen 


ausgewachſen; ſo ſchickt fie ſich nun⸗ 
mehro zur Verwandlung. Sie macht 
ſich in einen Winkel, verſammelt et⸗ 
was zerbiſſene Wolle, Haare und Un⸗ 
rath um ſich herum, und hier wird ſie 
nach ihrer vierten und letzten Haͤutung 
im einem artigen Püppgen, das An; 


. 
fangs weiß, bernach aber hellbraun 
ausſieht, und hieraus entſpringt in 


kurzem ein neuer Dermeſtes Pellio. 


Da dieſes Infekt groͤßtentheils wer 
ter nichts als wollene Tuͤcher, Flanelle 
und Pelzwerk zernagt und ſich davon 


ernaͤhrt, vegetabiliſche Speiſen aber 


ganzlich fliehet, ſo wuͤrde ich es gar 


nicht unter die Zerflörer der Bücher 


gerechnet haben, wenn ich nicht ſo oft 
zwiſchen den Schalen alter Bücher 
meiner eigenen Bibliothek es angetrof⸗ 
fen haͤtte, wo es nicht bloß allein der 
Verwandlung halber ſich aufzuhalten 
ſchien. Es muß alſo den Verdacht 


auf ſich nehmen, daß es wirklich der 
Nahrung halber meine Buͤcher beſucht 


habe. Ich vermuthe dahero, 
daß der Wurm des Dermeſtes Pel- 
lio, von den gebundenen alten Buͤ⸗ 
chern, die einzelnen Haare welche 
auf ſchweinsledernen und andern 
Lederbaͤnden von einer vernachlaͤ— 
ßigten Gahre annoch zuruͤckgeblie⸗ 
ben ſind, nebſt dem obern duͤnnen 
Haͤutgen, welches die Haarwurzeln 
in ſich faßt, abnage; daß er aber 
hingegen weder an den Baͤnden 
ſelbſt, noch an dem Papier, Klei: 
ſter, Pappe, Holzſchalen ꝛc. jemals 
einigen Abbruch thun werde. 9 


8 gad 7. 15% 
Das dritte Infekt das wir hieher 
rechnen koͤnnen, iſt die fogenannte Buͤ⸗ 


cherlaus, oder Holzlaus, Termes 


pulſatorium Linnæi. Sie würde mehr 
ſchaden, wenn fie nicht fo gar klein 
ware, allein in ihrem kleinen Magen 
bat ſehr wenig Futter Platz. Man 
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. I. Prasſhrift, 


ficht fie häufig in allen unſern Buͤchern 
die man eine Zeitlang nicht gebraucht 
hat, herumlaufen, ohne einen merkli⸗ 
chen Schaden zu entdecken. 5 

Den ganzen Umfang ihrer Natur⸗ 
geſchichte hat man wegen ihrer Klein⸗ 


heit noch nicht ſo genau beſtimmen 
koͤnnen als bey andern Inſekten, ob: 


ſchon ſehr viele Schriftsteller einzelne 
Anmerkungen dazu gemacht haben, be⸗ 
ſonders was den merkwuͤrdigen, abſatz⸗ 
weiſe auf einander folgenden Laut be⸗ 
trifft, den ſie in der Nacht von ſich 
giebt, den der Aberglaube und die 
Dummheit als Vorboten des Todes 
angehoͤrt haben, und der ihr daher 
Be Namen der Todtenuhr verfchafft 
at. 

Die größte darunter iſt nicht viel 
über eine rheinlaͤndiſche Linie lang. Sie 
haben eine weißlicht graue Farbe, ſechs 
Fuͤße, auf welchen ſie ungemein ge⸗ 
ſchwind laufen, zwey ſichtbare ſchwaͤrz⸗ 
liche Augen, zwey haarfoͤrmige Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, und ihr Mund beſteht aus zwey 
Freßzangen, oder wenn man es lieber 
ſo nennen will ſteifen Kinnbacken, die 
zum Nagen eingerichtet find. 

Sie gehoͤren unter die Inſecta apte- 
ra, oder ſolche Inſekten die niemals 
Flügel bekommen. Es iſt ausgemacht, 
daß fie ſich verſchiedene mal haͤuten; 
ungewiß aber, ob ſie aus einem Ey 

entſpringen, oder lebendige Junge ger 
baͤhren? 


ter, die ich mit ihnen angeſtellt habe, 


ſind mir ſehr muͤhſam geworden. Ich 


mußte ſie zuletzt in lauter ſerpentin⸗ 


Meine Erfabrungen uͤber ihr Fut; 


ſteinernen Schraubebüͤchſen anſtellen, 
denn aus allen andern Behaͤltern, an 
denen ich oft nicht einmal eine Klunze 


entdecken konnte, entrannen ſie mir, 


und in Glaͤſern ſtarben ſie mir wegen 
der Feuchtigkeiten die fich inwendig 
anhaͤngten. 


Ich habe ſechs Bücherläuſe in eine 
kleine Buͤchſe geſetzt und gab ihnen 


einen halben Theeloͤffel voll Mehl. 
Dieſe haben 8 Wochen lang ſich voll⸗ 
kommen wohl befunden. Sie nah⸗ 
men auch merklich an Größe zu. 
Sechs andern habe ich Pelz, Vogelfe⸗ 


dern und Wolle gegeben. Sie erhiel⸗ 


ten ſich faſt 6 Wochen. Nach dieſer 
Zeit aber muͤſſen ſie geſtorben ſeyn, 
denn ich habe nichts von ihnen wieder 


finden konnen. 


Noch ſechs andern habe ich Stuͤck⸗ 
gen duͤrre Blaſe und Speckſchwarten 
zum Futter vorgelegt. Sie ſchienen 
Anfangs mit ihrer Nahrung wohl zu⸗ 
frieden zu ſeyn und an Kraͤften zu ge⸗ 
winnen; allein nach Verfluß von 8 
Wochen waren ſie viel magerer, und 
ihr Gang war weit langſamer, als 
dererjenigen dicken und fetten, die ich 
mit Mehl gefuͤttert hatte. 


Die natuͤrliche Folgerung die man 


aus dieſen Erfahrungen ziehen kann, 
muß alſo nothwendig dieſe ſeyn: 


Die Buͤcherlaus benagt nur im 
Notßfall thieriſche Körper, hinge⸗ 
gen find Mehl und andere vegetabili⸗ 
ſche 1 ihre Lieblingsnah⸗ 


rung. Sie thut daher unſern Buͤ⸗ 
chern dadurch Schaden: daß ſie 
das Mehl in dem Vuchbinderklei⸗ 


ſter 


5 hat. 


Fuͤße mehr als eine Spinne beſaͤße. 


laͤnger als der Leib. 
die nehmliche Farbe einer Hauswanze. 


8 


die das Acceſſit erhalten hat. 29 


ſter aufſucht, ſich durch Zerbeißung 
der innern Papierbedeckung der 
Schale hierzu den Weg bahnt, hin⸗ 
gegen dem Buche ſelbſt, der Pappe 
und den Bänden, noch weniger 
uneingebundenen Urkunden, weiter 
keinen Schaden zufuͤgt. Ueberhaupt 
iſt dieſer Schade wegen ihrer Klei⸗ 

nigkeit ſehr unbetraͤchtlich, und kann 

nur in einer Reihe unzaͤhliger 

Jahre erſt merklich werden. 

* §. 8 3 

Die vierte Stelle der oben be⸗ 
nannten Inſekten nimmt Phalangium 
Cancroides Linnæi ein, oder der kleine 


deutſche Skorpion ohne Schwanz wie 


ihn der ſelige Herr Röfel genannt, 
der uns auch an dem oben angefuͤhrten 
Orte unter allen uͤbrigen Schriftſtel 
lern die beſte Beſchreibung geliefert 
Ich nenne ihn den Buͤcherſkor⸗ 
pion. Es iſt dieſes ein ſehr kleines 
ſpinnenartiges Inſekt, das ganz Spin⸗ 


ne ſeyn wuͤrde, wenn es nicht außer 
den 8 Füßen, noch 2 Scheeren fuͤhr⸗ 


te, mithin zuſammen 10, und alſo 2 


Es wird dieſer kleine Skorpion nie⸗ 


mals uͤber 2 rheinlaͤndiſche Linien lang, 


und die Scheeren find, wenn fir aus 
geſtreckt werden, noch eine halbe Linie 
Er hat beynahe 


Sein Hinterleib beſteht aus eilf Ein 


ſchnitten, und Herr Röfel ſagt: daß 


er am Kopfe ein paar kurze Freßzan⸗ 


gen habe, denen er durch Huͤlfe der be⸗ 


weglichen Scheeren die Nahrung zu⸗ 


bringe. 978. 


Es iſt poſſirlich anzuſehen „daß er i 


durch Unterſtuͤtzung eben dieſer Schee: 


ren, alle Bewegungen eines Krebſes 


machen kann. Nachdem man ihm Ge 


legenheit dazu giebt, ſo geht er ganz 


geſchwind ruͤckwaͤrts, auf beyde Sei⸗ 
Da Herr Röfel 


ten, und vorwaͤrts. 


feine übrige Naturgefchichte ſehr um: 


ftändlich abgehandelt hat; fo will ich 
zu Erſparung des Raums hiervon wei 


ter nichts gedenken. Das aber dienet 


noch zu unſerer Abſicht in Anſehung 


und Herr Friſch verſichern uns beyde 
mit einem Munde, daß ſich dieſes In⸗ 


ſekt von noch viel kleinern Inſekten 
ernaͤhre. Allein ich habe Urſache die 


ſem Satze gänzlich zu widerfprechen, 
und zu behaupten, daß ſeine Nahrung 
ganz allein vegetabiliſch ſey. Mein 


Widerſpruch ruhet auf Gruͤnden, und 


dieſe will ich alleweile anführen. 
a) In allen Kräuter: und Wurzel 
ſchachteln meiner kleinen Haus⸗Apo⸗ 


theke, finde ich dieſes Inſekt in allen 


Monaten des Jahres, in großer Men: 
ge, von allerley Groͤße, ganz klein, mit 
telmaͤßig, und völlig ausgewachſen, 
und ich getraue mir innerhalb zwey 
Stunden Tauſende davon zuſammen 


ſeiner Fortpflanzung und Vertilgung: ö 
daß er aus einem kleinen perlenfarbi; 
gen Eygen entſpringet. Herr Röfel 


zu fangen. Es haͤlt ſich in dieſen 


Schachteln groͤßtentheils am Boden, 
in den klaren oder abgeriebenen 
Kraͤutern und Wurzeln auf. Was 


kann man anders ſchließen, als daß 


es ſich davon ernaͤhre? Denn kleinere 


Inſekten die zu feiner Nahrung die: 
ä N nen = 


TG 
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30 


nen koͤnnten, Babe ich nicht entdecken 


koͤnnen; obſchon der Wurm oder 
die Larve des gleich zu beſchreibenden 
Dermeſtes paniceus ſich gleichfalls 
häufig in dieſen Schachteln befindet, 
der aber viel zu wichtig iſt von dieſem 
kleinen Skorpion bezwungen 
den. Ich habe aber 
b) um hinter die Gewißheit zu 
kommen, nachſtehende Erfahrung an⸗ 
geſtellt. Ich habe eine Anzahl abge⸗ 
zaͤhlter ausgewachſener Buͤcherſkorpio⸗ 
ne und Buͤcherlaͤuſe (Termes pulfa- 
torium) zuſammen in ein Schraube⸗ 
buͤchsgen gethan, das ich zuvor mit 
Papier ausgefuͤttert hatte. Ich zählte 
alle Woche beyde fleißig durch. Die 
Buͤcherlaͤuſe ſtarben nach und nach 
aus Hunger. Die kleinen Skeorpione 
aber ruͤhrten weder todt noch lebendig 
eine an. Sie uͤberlebten ſie aber frey⸗ 
lich noch ſehr lange, da ſte wie die 
Spinnen ausnehmend hungern koͤn⸗ 
nen. Ich gab ihnen hierauf ein we⸗ 
nig klar geriebenes Loͤffelkraut und 
Alantwurzel, wobey fie ſich noch bey: 
nahe ein Jahr lang wohl befunden 
haben, welches nicht geſchehen ſeyn 
würde, wenn fie ſich von Inſekten er: 
naͤhrten; geſetzt auch, daß die Bi 
cherlaͤuſe eben ihr Futter nicht geweſen 
Die Folgerung, welche ich aus dem 
Allen was ich alleweile geſagt habe, 
in Abſicht auf unſere Bibliotheken, 
wo man dieſes Inſekt zwiſchen den 
Buͤchern und ihren Schalen herum 


wandern ſieht, ziehen kann, iſt alſo 


keine andere als dieſe: 


zu wer⸗ 


Der kleine Buͤcherſkorplon hält 
ſich in den Bibliotheken nur al⸗ 
lein wegen des Mehles im Buch: 
binderkleiſter, in den Herbariis 
vivis aber wegen der getrockneten 
Kraͤuter auf. Sein Schaden aber 
iſt unbetraͤchtlich, denn er genießt 
weder Papier noch Leder, noch Per⸗ 
gament, noch Holz, und zerbeißt 
keine Urkunden, und wenn fie auch 
noch ſo alt ſind. i 5 


is K . 

Nunmehro aber kommt die Reihe 
an unſere Hauptfeinde, an die ſchaͤnd⸗ 
lichen Verheerer der Buͤcher, die we⸗ 
der Papier noch Band noch ſonſt 
etwas an den Buͤchern verſchonen, 
ſondern alles zugleich zerbeißen und 
zerſtoͤren, ob ſie gleich das wenigſte 
davon zu ihrer unmittelbaren Nah⸗ 
rung anwenden koͤnnen. Dieſe ſind 


5) Dermeſtes Paniceus Linnæi. Der 
braungelbe Brodtkaͤfer. Er iſt ſelten 
über anderthalb rheinlaͤndiſche Linien 
lang, und dieſe Groͤße haben doch nur 
die Weiblein. Der beruͤhmte Herr 
Ritter von Kinn? beſchreibt ihn dahe⸗ 
ro gar zu klein, wenn er ihm nur die 
Groͤße eines Hirſenkorns giebt. Sei⸗ 
ne ganze Farbe iſt gelbbraun; ſeine 
Fluͤgeldecken (Elytra) kommen dem 


bloßen Auge glatt vor; wenn man fie 


aber nur durch ein gemeines Vergroͤ⸗ 
ßerungsglas betrachtet, ſo findet man 
fie geſtreift und mit Haͤrlein bewach⸗ 
ſen. Er hat die Kennzeichen des Der⸗ 
meſtes⸗Geſchlechts: denn er zieht feinen 
Kopf unter das Bruſtſchild zuruͤck, 

und 


die das Acceſſit erhalten hat. 


und hat kleine Fuͤhlboͤrner, mit drey 
oder vier durchbohrten Blättern, So 
lange er als Käfer lebt, naͤhrt er fid) 
eben fo wie feine Larve von Mehl, 
Brodt, Kraͤutern und Wurzeln. Er 
hat leider! ein längeres Leben als 
andere Kaͤferſorten. Ich habe ver⸗ 
ſchiedene wohl zehn Wochen mit einem 
Stuͤckgen duͤrren Brodt ernährt, und 
fie endlich, da fie doch nicht ſterben 
wollten, ob fie ſich gleich begattet hatten, 
aus Ungeduld todt gemacht. 
fie ſich begatten, fo trägt das Weiblein 
das Maͤnnlein wohl 24 Stunden lang 
auf dem Ruͤcken herum. a 
dieſes Kaͤfers iſt wohl noch einmal ſo 


groß und lang als der Kaͤfer ſelbſt. 


Sie geht von andern Dermeſtes⸗Lar⸗ 
ven, ſowohl in der Geſtalt als in An⸗ 
ſehung ihrer Eigenſchaften gar fehr 
ab. Dieſer Wurm iſt beynahe vier 
rheiniſche Linien lang, wenn man feine 
ſtete Zuſammenkruͤmmung wegrechnet 
und ſich ihn als ausgeſtreckt vorſtellt. 
Er hat eine glaͤnzend weiße Farbe, und 

ein gelbbraunes rundes Koͤpfgen, das 

mit einer ſehr guten Freßzange verſe⸗ 
hen iſt. An der Bruſt hat er drey 
Paar kurze gelbliche ſcharfe Klauenfuͤ⸗ 
ße; Nachſchieber aber habe ich nicht 


entdecken koͤnnen; er hat auch dieſel⸗ 


ben nicht noͤthig, weil er in ſeiner Hoͤle 
beſtaͤndig ſtille liegt, und in dieſer Stel; 
lung ſeine unerſaͤttliche Freßbegierde 


mit großer Gemaͤchlichkeit befriediget. 


Der Hintertheil des Koͤrpers iſt etwas 
dicker als der übrige Leib; dieſen kruͤm⸗ 
met er beſtaͤndig gegen den Bauch, und 
ich vermuthe, daß er ihn gar nicht aus⸗ 


Wenn 


Die Larve 
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ſtrecken kann. Er ſieht daßero einem 
kleinen Engerlinge, aus welchen die 
Maykaͤfer entſtehn, ſehr ähnlich. Ein 
jeder dieſer Wuͤrmer hat in dem Koͤr⸗ 
per, welchen er vernichtet, ſein eignes 
Quartier; ſobald der Wurm aus dem 
Ey gekrochen, ſo frißt er rund um ſich 
einen ſolchen Raum, als ſein Koͤrper 
erfordert. Dieſen erweitert er ſo wie er 
waͤchſt, und fehlt es ihm von einer 
Seite an Nahrung, wie z. E. es bey 
den Buͤchern geſchieht, da der Kleiſter 
nur von der innern Seite der Schaale 
ihn ernaͤhren kann, ſo ruͤckt er fort und 
macht Seitengaͤnge und Hoͤlungen ſo 
lange, bis er ſeine Groͤße zur Ver⸗ 
wandlung erreicht hat. Dieſes geſchieht 
etwas langſam, und ich habe angemerkt, 
daß er zu unſerm großen Verdruß bey⸗ 
nahe ein Jahr brauche, ehe er bis da⸗ 
hin gelangt. 5 8 
Iſt er endlich dazu völlig reif, ſo iſt 
er nun eben in den Umſtaͤnden, wo er 
den Bibliotheken einen ganz unerſetz⸗ 
lichen Schaden zufuͤgt. Er frißt ſich 
in dem Koͤrper den er bewohnt, ein 
rundes, bisweilen laͤngliches Loch, das 
gerade unterwaͤrts geht, und bisweilen 
auf anderthalb Zoll tief reicht. Hier 
macht er ſich eine noch geraͤumlichere 
Hoͤle, um da zur Puppe zu werden; 


betrifft dieſes Ungluͤck ein Buch und 


eine Urkunde, ſo gehen oft auf hundert 
Blaͤtter zugleich verloren, die alle per⸗ 
pendieulaͤr durchlöchert find. Das Pa⸗ 
pier ſelbſt braucht er nicht zu ſeiner 
Nahrung, ſondern die klaren zermalm⸗ 


ten Partikeln wendet er zu dem run⸗ 


den Geſpinſt an, in welchem er ſich 
ver⸗ 
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verpuppet. Man ſtelle ſich einmal das 
Ungluͤck vor, wenn mehrere ſolche Gaͤ⸗ 
ſte zugleich in einer Buͤcherſchaale ge: 
wohnt haben, und ſich nun zugleich die 
Blatter des Buchs zu ihrer Verwand⸗ 
lung erwaͤhlen. Das Gehaͤuſe zu ſei⸗ 
ner Verpuppung macht er inwendig 
uͤberaus glatt. Das Puͤppgen iſt nied⸗ 
lich, und ſteht einem Deckelkinde ſehr 
ähnlich. Es hat, wenn es verhaͤrtet, 
eine gelbliche Farbe. Im Sommer 
wird daraus in 14 Tagen ſchon wie⸗ 
der ein neuer Brodtkaͤfer, und die ſich 
im Herbſte verwandeln, kriechen in den 
allerfruͤhſten Tagen des Vorjahrs aus. 
Auf meinen Kraͤuter- und Wurzel⸗ 
ſchachteln kann ich ſie zu Anfang des 
Hornung ſchon haͤufig herumwandern 
ſehen. Das einzige und beſtimmte Fut⸗ 
ter dieſes Brodtkaͤfers iſt aus dem 
Kraͤuterreiche, und ſehr viele Verſuche 
haben mich uͤberzeugt, daß weder die 
Larve noch der Kaͤfer etwas thieriſches 
genieße, ſondern lieber vor Hunger 
ſterbe. 05 os 


Dürre gewordenes Brodt, (denn fri⸗ 


ſches beruͤhrt er nicht) ausgetrockneter 
Kleiſter, Spielſachen die man fuͤr die 
Kinder aus Teige verfertigt, alle Arten 
von Wurzeln und Kraͤuterſtielen ſind 
ihre gewoͤhnliche Nahrung. Der Sinn 
ihres Geſchmacks muß ſehr gleichguͤl⸗ 
tig ſeyn, und in ihren kleinen Magen 


und Saͤften koͤnnen die Arzneywurzeln 


unmoͤglich die nemliche Wuͤrkung ha⸗ 
ben, die fie auf die Menſchen und vier⸗ 
fuͤßigen Thiere hervorbringen. Sie 
find zum Beyſpiel im Stande ganze 
Stücke Rhabarber zu zerfreſſen, ohne 
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daß fie ſich zu Tode purgiren. Sie 


wach ſen vielmehr darin, verpuppen ſich 


und werden zu muntern Kaͤfern. Die 


ſcharfen Aronwurzeln eſſen ſte mit dem 


groͤßten Appetit, ſo wie die bittern Hind⸗ 


laͤufte. Nur die Coloquintenfruͤchte 
ſcheinen ihnen nicht wohl zu bekommen, 
wenigſtens habe ich in einer Schachtel 
verſchiedene über 1o Jahre aufgeho⸗ 
ben, und ſie mitten unter die andern 


Wurzelſchachteln geſtellt, ohne daß je⸗ 


mals ein einziges Inſekt eine angeſto⸗ 


Aus dem was ich in dieſem Para⸗ 


graphen geſagt habe, ziehe ich alſo die 


Folgerung: 


Der Brodtkäfer gebt dem Mehle 5 


das unter dem Buchbinderkleiſter ſo 


baͤufig eingemifcht wird, einzig und 
allein nach, und wir ſind auch bloß 


allein deswegen feinen Verheerun⸗ 
gen der Buͤcher, welche ſeine Ver⸗ 


wandlung erfordert, ausgeſetzt: denn 


eigentlich kann er weder Papier noch 


zu ſeiner Nahrung anwenden. 
2.10%. 


Der zweyte Hauptzerſtoͤhrer iſt ein 


kleiner nicht viel groͤßerer Kaͤfer als der 


vorhergehende, der Prinus Fur Lin- 


nei. Er hat alle Kennzeichen eines klei⸗ 


nen Holzkaͤfers; deswegen rechnete ihn 


der Herr Ritter auch Anfangs unter 
die Cerambyces und nannte ihn in ſei⸗ 
ner Fauna, Cerambyx Fur. 
Es giebt welche darunter, die bis 
zwey rheinlaͤndiſche Linien lang ſind: 
die Fuͤhlhoͤrner find haarfoͤrmig, Länger 
. als 


Pappe, noch Leder, noch Pergament 


die das Acceſſit erhalten hat. 


als der Leib, beſtehen aus zehn laͤngli⸗ 
chen Gelenken; er ſtreckt ſie aus, traͤgt 
ſte auch eben fo als ein Holzkaͤfer; er 
bat an feinem Munde an beyden Sei⸗ 
ten einen Freßzahn, eben wie ein Holz⸗ 
kaͤfer. Sein Bruſtſchild iſt mit vier 
Zaͤhnen oder Spitzen verſehen. Die 
Beine ſind auch lang und geſtreckt wie 
an den Holzkaͤfer-Arten, und es wird 
uͤberhaupt eine außerordentlich gute 
Kenntniß in den Kennzeichen des Pti— 
nusgeſchlechts erfordert, wenn man die⸗ 
ſen kleinen Boͤſewicht ſogleich auf den 
erſten Anblick dahin logiren will. 
Seine ganze Grundfarbe iſt grau: 
braun; es giebt auch welche, die mehr 
in das Kaſtanienbraune fallen. Ueber 
jede Fluͤgeldecke laufen zwey weißliche 
Streifen, die man aber nicht bey allen 
findet, und die bey den meiſten wie ver⸗ 
loſchen ausſehen. 
Der berühmte Herr Ritter Linns iſt 
ſehr wider dieſes Inſekt aufgebracht a) 
und haͤlt es fuͤr das ſchaͤdlichſte unter 
allen. Ich weiß aber nicht ob dem 
Brodtkaͤfer (§. 9.) nicht der Vorrang 
gehoͤre? Wenigſtens findet man dieſen 


Ptinus Fur bey weitem nicht ſo haͤufig 


in den hieſigen Bibliotheken, als den 
Dermeſtes paniceus. Inzwiſchen um 
keinem Unrecht zu thun, will ich ſie 
beyde fuͤr gleich große Raͤuber und 
Boͤſewichter andurch erklaͤren. 

Der Wurm aus welchem dieſer 
Kaͤfer entſteht, hat viel Aehnlich⸗ 
keit mit der Larve des Brodtkaͤfers. 
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Er hat auch ebenfalls die Gewohnheit 
ſich vom Ey an, eine Hoͤlung zu ma⸗ 
chen, und ſolche nach und nach zu er⸗ 
weitern. Allein ſein ganzes Anſehen 
bat dennoch viel unterſcheidendes. Er 
iſt mehr ausgeſtreckt, und iſt folglich 
einem Holzwurm aͤhnlicher, zumal da 
er hinter ſeinem braunen Koͤpfgen, noch 
einen gelbbraunen glatten Halsſchild 
fuͤhrt. Seine Farbe iſt gelblich weiß. 
Auf dem Ruͤcken hat er verſchiedene 


Wulſte und Queerrunzeln, und vorn 


an der Bruſt bemerkt man drey Paar 
viel kuͤrzere Fuͤßgen als bey der Larve 
des Brodtkaͤfers. Wenn er ausge⸗ 
wachſen, iſt er faſt drey Linien lang, 
und mehr als eine halbe dick. 1 

Eben die heilloſe Gewohnheit wel⸗ 
che ich bey der Verpuppung des Brodt⸗ 
kaͤfers angegeben habe ( $. 9. ), hat 
auch die Larve des Ptinus fur, wenn fie 
ſich verpuppen will. Sie macht ſich 
ein perpendieulaͤres oder auch ein ſchie⸗ 
fes Loch in dem Koͤrper der ſie ernaͤhrt, 
und wenn dieſes Schickſal ein Buch 
betrifft; fo iſt oft die Hälfte der Blaͤt⸗ 
ter auf einmal durchbohrt. Endlich 
wird am Grunde dieſer ſchaͤndlichen 


Hoͤle, ein rundes Geſpinnſt von Pa- 


pierfpänen verfertigt, das die Größe 
einer Erbſe hat, und hierin entſteht in 
vier Tagen eine Puppe, die wegen der 


an den Seiten krumm liegenden Tanz 


gen Fuͤhlhoͤrner, in allem einer Holzkaͤ⸗ 
ferpuppe aͤhnlich iſt. Anfangs iſt ſie 
ganz glaͤnzend weiß, hernach aber wird 

E N 555 


a) Habitat in Mufeis, peſſimus, deftruens herbaria, inſecta, aves, pelles, utenfilia 
culinaria, imo pulverem tabaci, Non pellitur Ambroſiacis &c. Syft. Nat. Edit. 


XII. pag. 566. 
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fie gelblich und zuletzt braͤunlich. In 
der allen Inſekten gewoͤhnlichen Friſt 
erſcheint der Kaͤfer, um ſein ſchaͤndli⸗ 
ches Geſchlecht weiter fortzupflanzen. 
Ueber die wahre Nahrung dieſes 
Inſekts habe ich lange Zeit nicht mit 
mir ſelbſt eins werden koͤnnen. Nach 
dem Herrn Ritter von Linn vernich⸗ 
tet es das Thier; und Pflanzenreich mit 
gleicher Bosheit, und die vielen durch 
dieſes Inſekt verdorbenen Vogel die 
ich in fremden Cabinetten antraf, beſtaͤ⸗ 
tigten mich in dieſer Meynung. Allein 
ich habe doch eine Entdeckung gemacht, 
die mich ganz anders unterrichtet hat. 
Es wurden bey einer gewiſſen Ge⸗ 
legenheit, eine gute Anzahl pappene 
Kaͤſtgen mit Glastafeln unter welchen 
ausgeſtopfte Voͤgel befindlich waren, 
in mein Haus geſchafft. Die Voͤgel 
waren meiſtens an Kopf und Hals ver⸗ 
nichtet. Da ich ausdrücklichen Auf: 
trag hatte das was nichts taugte aus: 
zumerzen, und nur das Brauchbare 
dem Beſitzer zu eonſerviren; ſo bediente 
ich mich dieſer Gelegenheit, um meine 
Anmerkungen vollkommner zu machen. 
Alle verdorbene Kaſten wurden alſo ei⸗ 
ner nach dem andern eroͤffnet. Es war 
kein Zweifel uͤbrig, daß dieſe Verhee⸗ 
rung weiter kein ander Inſekt als der 
Prinus Fur angeſtellt, denn dieſer kleine 
Holzkaͤfer wanderte nicht nur in Men⸗ 
ge in den Kaſten herum, ſondern ich 
fand die Larven und Puppen in großer 
Menge; allein unter beſondern Um⸗ 
ſtaͤnden. Es war unter jedem Vogel 
eine kindiſche Auszierung von einer gro⸗ 
ßen Menge Erd⸗ und Baummoos und 
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Baumrinden, mit Schneckgen beſetzt, 
angebracht. Ich bemerkte ſogleich, daß 
das Moos meiſt alles zerbiſſen war. Ich 
brach daher die aufgeleimten Baumein: 
den los, und unter jeder derſelben fand 
ich allemal eine gute Parthey halb und 
ganz erwachſener Wuͤrmer. Hierauf 
kam die Reihe an die Voͤgel; dieſe wa⸗ 


ren meiſt durchaus gut und alle Federn 


feſt; nur der Kopf und Schnabel wa⸗ 
ren da wo fie auf die Pappe feſt gemacht 
waren deſtruiret. In den losgebro⸗ 
chenen Koͤpfen fand ich nun die Menge 
Puppen dicht an einander. Theils hat⸗ 
ten fie ſich hinter dem Kopfe noch tiefe 
Oeffnungen in der Pappe bereitet. Die 
meiſten aber logirten in der Hirnhoͤle. 
Wenn ich nun in Betrachtung zog, daß 
in meinem eigenen Vogeleabinette, wo 
ich dergleichen kindiſche Verzierungen 
niemals geduldet habe, noch niemals 
ein Prinus fur anzutreffen geweſen; ſo 
habe ich wahrſcheinlich ſchließen muͤſ⸗ 
ſen: daß das Moos und die Kiefern⸗ 
baumrinden die Nahrung der Larven 
abgegeben, und vielleicht mit dieſen 
Spielereyen in die Kaͤſten gekommen 
ſind. In dieſer Meynung beſtaͤtigt mich 
noch: daß ich in den kiefernen Baum⸗ 
rinden meines Holzſtalles, die Wuͤrmer 
des Prinus fur täglich hervorſuchen 
kann. Es iſt alfo die Vernichtung der 
Voͤgel vermuthlich bloß der Verwand⸗ 
lung halber geſchehen, wie auch die Ver⸗ 
nichtung der Buͤcher aus eben dieſem 
Grunde zu erfolgen pflegt. Ich folgere 
aus dem was ich zeither geſagt habe: 
Daß der Ptinus fur zwar an 
den thieriſchen Materialien 8 
tz 


die das Acceſſit erhalten hat. 
Bibliotheken, als an übel bereite 


ten Pergament: und Lederhaͤuten, 
Schaden thun koͤnne; daß aber 
wahrſcheinlicher Weiſe bloß das 
Mehl und Kleiſter, und in Baͤnden 
mit hoͤlzernen Schalen, das Holz 
ſeine einzige Nahrung abgebe. 


. 
Nachdem ich gegenwartig eine kurze 


Naturgeſchichte eines jeden Buͤcher⸗ 


verderbers abgehandelt, und zugleich 
ſo viel moͤglich jeder Sorte ihr wahres 
Futter durch die Erfahrung und Ver⸗ 
ſuche beſtimmt habe; ſo naͤhere ich mich 
nunmehro der andern Preisfrage: 


welchem Stuck der Mate⸗ 
rialien als Rleifter, Leder, 
Pappe, u. ſ. w. geht jede Gat⸗ 
8 Inſekten beſonders Lache 4 


. 


Alle Materialien, welche in Biblio: 
theken vorraͤthig find, und zum Ein: 
binden der Buͤcher angewendet wer⸗ 
den, kann man fuͤglich unter folgende 
Nummern bringen; 

1) Papier. 

2) Pappe. 

3) Pergament. 

4) Leder und Corduan. 

5) Schweinsleder. i 

6) Holz oder dünne Bretergen, 
% Leim. 

8) Kleiſter. 

9) Zwirn. 
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Nunmehro wollen wir ehen W 
chem von jenen Materialien (§. 12.) 
von unſern ſechs Inſekten ein jedes 
beſonders nachgehe. 


a) Dermeſtes Lardarius ſchadet 
den Schweinslederbaͤnden, und uͤbel 
gahr gemachten Pergament; und te: 
derbaͤnden ganz allein ($. 5.) 
bz) Dermeſtes Pellio naget vom 
Schweinsleder und andern haarich⸗ 
ten Baͤnden nur die Haare und ihre 
Wurzeln ab. (F. 6.) N 

c) Termes Pulſatorium, oder die 
Buͤcherlaus, gehet ganz allein dem 
Buchbinderkleiſter nach. (§. 7.) 

dq) Phalangium Cancroides genießt 
weiter auch nichts. (§. 8.) 

e) Dermeſtes Paniceus naͤhret ſich 
bloß und ganz allein von dem Mehle 
in dem Buchbinderkleiſter, und ſei⸗ 
ne ſchaͤndlichen Verheerungen wer: 

den bloß durch dieſes uͤbel ausge⸗ 
dachte Buchbindermaterial veran⸗ 
laßt. (S. 9.) 

f) Eben dieſes muß man von dem 

Ptinus fur ſagen, den bloß der Klei⸗ 


ſter zum Verwuͤſter der Bücher auf 


rufet. Er zerfrißt aber auch die 

hölzernen Buͤcherſchaalen ſehr ger: 

- weil er ein Holzkaͤfer iſt. (. lo.) 
b. 14. 

Leim frißt gar kein Inſekt, ob man 


10) Sammt, Atlas, und andeses chen wahrſcheinlich glauben ſollte, 


Seidenzeng, womit man aus 
dene die Schaale uͤberzieht. 


daß dieſe thieriſche Gallerte zu ihrer 
3 Bene fähig fen. Al⸗ 
E 2 leln 
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lein ich vermuthe, daß die ſehr lange 
Einbeizung der Materialien, woraus 
der Leim verfertigt wird, in lebendigem 
Kalk ihn den Inſekten fo unſchmack⸗ 
haft mache. Ich habe damit viele Er⸗ 
fahrungen gemacht. Papier, Pappe, 
Zwirn, Sammt und Seide aber, wer: 
den auch an und für ſich niemals zur 


Nahrung von den Inſekten angewen⸗ 


det, und ihre grauſame Verheerung 
hänge von andern Gründen ab. 
(8. 9. 10.) l 

a §. 15. ; 

Ich glaube nicht, daß man wegen 
des eigenthuͤmlichen Futters eines je⸗ 
den Buͤcherfeindes etwas ausfuͤhrli⸗ 
chers wird beybringen koͤnnen. Ich 
— mich daher zu der dritten Preis⸗ 

er 

e Welches ſind die thunlich⸗ 

ſten, und in der Erfahrung 

dewaͤhrteſten mittel diefe In⸗ 
ſekten theils abzuhalten, theils 

zu vertilgen? f 

5 §. 16. 8 

Die Beantwortung dieſer Frage iſt 
eben ſo leicht nicht als man ſich vor⸗ 
ftellen follte, Inzwiſchen will ich doch 
ſolche in der Vernunft und Erfahrung 
gegruͤndete Mittel in Vorſchlag brin⸗ 
gen, die ganz gewiß die Bibliotheken 
nach und nach reinigen, wenn ſie mit 


ununterbrochener Geduld fortgeſetzt 


werden. 5 


§. 17. N 
Da das Mehl in dem Buchbinder⸗ 
kleiſter die einzige wahre Urſache iſt, 


warum nicht nur der Brodtkaͤfer, fon: 
dern auch der Ptinus fur, die entſetzli⸗ 
chen Loͤcher queer durch die Buͤcher bei⸗ 
ßen, wenn ſie ſich verwandeln wollen; 
(S. 9. 10.) und da ferner dieſer Klei⸗ 
ſter auch andere weniger ſchaͤdliche In⸗ 
ſekten herbey lockt; (§. 7. 8.) ſo iſt 
wohl nichts natuͤrlichers, als daß man 


darauf denken muͤſſe, das Mehl ganz 


von dem Einbinden der Buͤcher weg⸗ 
zuſchaffen. ; 
§. 18. 


Mein Vorſchlag iſt daßer dieſer, 
daß die Buchbinder nichts weiter zum 


Einbinden nehmen als bloßen Leim. 


Sie muͤſſen dabey ein ſaturirtes Des 
coct von Coloquinten beſtaͤndig vorraͤ⸗ 
thig haben; mit dieſem muͤſſen ſie den 
Leim einweichen und abkochen, und 
wenn er fertig, auf jeden mittelmaͤßi⸗ 


gen Tiegel, eine gute Meſſerſpitze voll 


ſehr klar gepuͤlverten weißen Arfenif* 
rechnen, den fie mit dem Leimpinſel 


tuͤchtig umruͤhren muͤſſen. 


§. 19. 

Dieſe Art des Einbindens mit blo⸗ 
ßem Leim geht uͤberaus gut von ſtat⸗ 
ten. Es muß aber freylich beſtaͤndig 
ein Kohlfeuer gehalten werden das ihn 
warm erhaͤlt. Und das iſt der Haupt⸗ 
grund, warum alle Buchbinder zugleich 
ſchreyen: daß fie mit Leim allein nicht 
einbinden koͤnnten. Das iſt ſo viel 
geſagt: ſie koͤnnten ſich mit dem be⸗ 
ſtaͤndigen Warmmachen nicht befchäff: 


tigen, hingegen ihren kalten Kleiſter 
Fönn: 


Ein Mittel, das ſowohl für den Buchbinder als ſonſt ſehr gefährlich werden 


koͤnnte. (S. oben S. 17.) A 


nm. d. Herausg. 


die das Acceſſit erhalten hat. 


tönnten ſie allerwegen hinſchmieren; 
dieſer ſey immer fertig. 


Man muß ſich hierdurch nicht irre 
machen laſſen; denn ich weiß es aus 
der Erfahrung, daß dieſe Art von Ein⸗ 
binden angehe. Ich habe ſolche be⸗ 
reits ſeit vier Jahren in meinem Hauſe 
eingefuͤhrt. Ich ließ ehedem alles in 
einer nahen Stadt binden. Allein alle 
meine Buchbinder verwarfen meine 
Vorſchlaͤge; ich mochte ihnen ſagen 
was ich wollte. Ich ergriff daher ein 
anderes Mittel um durchzudringen. 
Ich hatte nicht weit von meinem klei⸗ 
nen Orte einen uͤberaus armen Buch: 
binder, der in ſeiner Arbeit zwar alle⸗ 
zeit ſorgfaͤltig war, der aber deswegen 
nichts einbinden konnte, weil er weder 
Leder noch Pappe, noch ſonſt was kau⸗ 
fen konnte. Dieſer mußte zu mir 
kommen, ich that ihm meine Propoſi⸗ 
tionen, und ſagte ihm zugleich: damit 
er von der Leichtigkeit und Moͤglich⸗ 


keit überführt wuͤrde; fo ſolle er in 


meinem Hauſe unter meiner Aufſicht 
arbeiten. Es ſolle ihm weder an Un⸗ 


terhalt noch an Kohlen, noch andern 


Materialien fehlen, und hinter drein 
ſolle er beſſere Bezahlung fuͤr dieſe 
muͤhſame Einbindung erhalten, als 
fuͤr die gewoͤhnliche Bekleiſterung. 


Nun war mein Plan durchgeſetzt; 
dieſer arme Mann war froh, ſo viel 
Arbeit zu bekommen; er zog mit ſei⸗ 
nen Preſſen und Hobeln bey mir ein, 
und in Monatsfriſt waren 4 Dutzend 
ſauber gebundene Buͤcher nach meiner 
Methode fir und fertig. 
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8. 20. | 


Aus dem was ich jetzt geſagt habe, 
wird gar leicht abzunehmen ſeyn, wie 


ſehr ſich alle Buchbinder gegen dieſe 


neue Methode, ihres vielgeliebten, ſo 
commoden Kleiſters, und der Unge⸗ 


woͤhnlichkeit des beſtaͤndigen Leimwaͤr⸗ 


mens halber, widerſetzen werden. 
Man wird daher fuͤr jede große 
Bibliothek, einen gewiſſen haften Mann 
beſtellen muͤſſen, der auf dieſe neue 
Methode gerichtlich verpflichtet iſt; ale 
lein es muß dem ohngeachtet jemand 
beftändig die Aufficht über ihn führen, 
damit er feine Pflicht nicht vergeffe, 
und aus Faulheit den Klier wieder 


mit unter arbeite. 


Am beſten iſt es alſo, es wird alles 
in des Bibliothekars Hauſe eingebun⸗ 
den. Ich ſtehe dafuͤr: daß, wenn die⸗ 
ſes alles einmal ordentlich eingefuͤhrt 
iſt, nimmermehr ein Blatt Papier wie⸗ 
der durchbohrt und zerfreſſen werden 
wird, und wenn auch keine Coloquin⸗ 
ten unter dem Leime ſind. 


ö. 21. 

Nur ſolche Pergament⸗ und feder: 
haͤute muß der Buchbinder mit Ueber⸗ 
legung choifiren, die durchaus uͤberein 
von der Gahre durchdrungen ſind, und 
an denen man keine zuruͤckgebliebene 


adrigte, fleiſchigte und ſehnichte Theile 


weiter mehr entdecken kann, wenn dir 
ſes geſchieht und wenn 


§. 22. 
Die Schweinslederbände und die 


Holzſchaalen ganz abgeſchafft werden, 
ſo 2 ſich in * ſowohl der Der- 


3 meſtes 
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meſtes Lardarius (F. 5.) als der Der- 
meſtes Pellio ($. 6.) aus allen Buͤ⸗ 
cherſammlungen voͤllig verlieren. 
„ 235 . 
Um endlich dieſer letzten oder dritten 
Frage eine gehoͤrige Abfertigung zu ge⸗ 
ben, wenn das letzte Glied derſelben 
dahin geht: rl 
Wie find die ſchon vorhandenen 
Inſekten zu vertilgen? 
ſo antworte ich: daß man in gar 
großen und oͤffentlichen Bibliotheken, 
wegen der Weitlaͤuftigkeit und des Um⸗ 
fanges ſchwerlich ganz ſeinen Zweck 
erreichen wird. 8 3 
Es iſt ein Ungluͤck, daß die Inſek⸗ 
ten weder mit ſtarkem Geruch noch mit 
herbem Geſchmack ſich vertreiben laſſen 
wollen. Daher iſt alle Erfindung vom 
Camper, Bieſam, Aloe, Myrrben, 
Pfeffer, Terpentin ꝛc. eine vergebene 
Sache, welche die Wuͤrmer nicht ein⸗ 
mal in Bewegung bringt, und wenn 
man ſie mitten hinein ſteckt. Und das 
gewoͤhnliche Raͤuchern mit Schwefel 
und Arſenik kann auch nicht in die 
Bücher hinein dringen. Daher hilft es 
weiter nichts, als daß man den Biblio⸗ 
thekar damit bald ums Leben bringt. 


§. 24. 

Bloß einige mineraliſche Salze, 
als der Alaun und der Vitriol, und 
noch beſſer einige Gifte, als der 
Arſenik und der Sublimat, ſind 
im Stande alle Inſekten auf der 
Stelle zu toͤdten, ſobald ſie mit der 


) Noch bedenklicher aber ſind Arſenik und Sublimat. (S. 
i 89. 


d. Jerau 


n. Preisſchrif, 


Solution dieſer Dinge beduͤpfet wer⸗ 
den. Den Grund davon muß man 
in der aͤtzenden Kraft dieſer Salze 
ſuchen, welche bey ihrer Beruͤbrung 
den Theil den ſie beruͤhren, ſogleich toͤdt⸗ 
lich deſtruiren und wie das Feuer ver⸗ 
nichten. Alaun und Vitriol habe ich 
niemals wegen der Buͤcher in Ge; 
brauch ziehen wollen ), denn ſie hinter⸗ 
laſſen ſehr unartige Flecken auf dem 
Papier. Ich habe ſie daher bloß wi⸗ 
der meine Wanzen angewendet. 


§. 25. 


Allein für meine Bücher und für 
mein Herbarium habe ich mir folgende 
Mixtur gemacht: Man nimmt gleiche 
Theile ſehr zart pulveriſtrten weißen 
Arſenik und Sublimat. Hierauf gießt 
man nicht allzuviel Waſſer, damit nicht 
das Decoct zu diluirt ſey. Dieſes Ge⸗ 
miſch kocht man in einem verdeckten 
Toͤpfgen wohl eine Viertelſtunde lang, 
und läßt es ſodann erkalten. Man 
kann ſich leicht vorſtellen, daß weder 
der Arſenik noch der Sublimat von 
dem Waſſer ganz aufgelöft werde: da: 
ber ſchuͤttet man das Decoct zugleich 
mit allem Bodenſatz in ein Glas, und 
bebt es zum Gebrauch auf. 

Um nun Gebrauch hiervon zu ma⸗ 
chen, ſo nimmt man verſchiedene Gat⸗ 
tungen Mahlerpinſel (die groͤßern und 
mittlern ſind die beſten zu dieſem Ge⸗ 
brauch), verfuͤgt ſich mit dieſen und 
mit dem Decoet bey feine Buͤcher, und 
wo man gewahr wird, daß ein Inſekt 
oder deſſen Eyer ſtecken moͤchten, ſo 

a > ruͤhrt 
oben S. 17.) Anm. 


die das Acceſſit erhalten hat. 


ruͤhrt man das Decoct mit dem Pinſel 
um, damit eben ſo viel Pulver als 
Decoet an dem Pinfel hangen bleibe, 
und beduͤpft damit die verdaͤchtigen 
Stellen ſo lange, bis ſie wohl durch⸗ 
feuchtet ſind. Man muß freylich dieſe 
Curmethode fleißig wiederholen. Bey 
kleinen Bibliotheken geht es uͤberaus 
gut an, und in meiner kleinen Samm⸗ 
lung habe ich keine einzige zerfreſſene 
Buͤcherſchaale mehr ſeit vielen Jahren. 
Bey großen Bibliotheken aber wird es 
vielen Zeitverluſt und andere Schwie⸗ 
rigkeiten nach ſich ziehen. Allein ein 
großer Herr der einmal an ſeine Bi⸗ 


bliothek großen Aufwand macht, wird 


doch wohl etliche Leute ablohnen koͤn⸗ 


nen, die alle Vierteljahr dieſe Viſita⸗ 


tionen und Reinigungen uͤbernehmen 


muͤſſen. Auch dieſer Vorſchlag muß 
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alfo durchgeſetzt werden koͤnnen; wenn 
es ein Ernſt iſt, zum Nutzen des Publici 
wirklich gute Anſtalten zu machen. 


5. 26. 
gan Schluß ſage ich es nochmals 


ganz frey: daß ohne die von mir an⸗ 
gegebenen Mittel zu brauchen, die 
Bibliotheken nimmermehr von ihren 
Feinden und Verwuͤſtern befreyet wer⸗ 
den koͤnnen, und daß ſich jedermann 
warnen laſſen muͤſſe, angebliche Ra⸗ 
ritaͤten und Geheimniſſe wider Motten 
und Wuͤrme zu gebrauchen. Dieſe 
Dinge beſtehen allemal entweder aus 
Campher, Muſeus, Teufels dreck, Spiek⸗ 
und Terpentinoͤl, Aloe, Myrrhen ꝛc. 


und dieſe helfen einmal fuͤr allemal 
ganz und gar nichts. 


III. Preis⸗ 


III. Preisſchrift 
des Herrn Adminiſtrationsraths Fladd in Heidelberg, 
die bey der Koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen 
2, das Acceſſit erhalten hat. e 


Difficile eſt veritatem non dicere. 


& 


$ J Preisfrage zerfaͤllt von ſelbſt 
in drey Hauptabtheilungen, 


und in eben ſo viele Abſchnitte werde 

ich meine Beantwortung, eintheilen. 

Sollte fie keine vollſtaͤndige Aufloͤſung 

enthalten, ſo hoffe ich, daß ſie doch 
nicht ohne Nutzen ſeyn werde. 

Erſter Abſchnitt. f 
Wie vielerley Arten von Inſek⸗ 
ten giebt es, die den Urkunden 


und Buͤchern in Archiven und 


Bibliotheken ſchaͤdlich ſind? 

5 x % 8 a 
Wenn man das Wort Inſekten, 
wie die deutſche Benennung: Unge⸗ 


er, BER 


ziefer, in einem weitlaͤuftigen Begriffe 


nehmen wollte, würde man auch die 


Ratzen und Maͤuſe, welche in Archiven 


und Bibliotheken oͤfters keinen gerin⸗ 
gen Schaden thun, bieher rechnen koͤn⸗ 
nen; allein ich uͤbergehe dieſelben um 


«fo mehr, als eines Theils dieſe Geſchoͤpfe 


wirklich nicht unter die Inſekten, ſon⸗ 
dern unter die groͤßern Thiere gehoͤren, 


andern Theils aber ſolche bekannt ges 
nug ſind, ſo, daß man ſich ihres unan⸗ 


genehmen Zuſpruchs noch wohl erweh⸗ 
ren kann 2). Ich glaube alſo mit 
Recht hieher nur diejenigen kleinern 
Thiere zaͤhlen zu koͤnnen, welche wegen 
ihres Zangengebiſſes, oder, wie Pli⸗ 
De Ba nius 


: a) Die Ratzen und Maͤuſe find im Stande glatte Steine und Mauren ſenkrecht auf 
Be und abzulaufen: deswegen iſt es uͤbthig, daß die Fenſteroͤffnungen gegen dieſe 


Thiere verſchloſſen gehalten werden, welches am beſten mit enge geflochtenen 


Drath geſchieht. a N 


$ 
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nius ſchon dafür gehalten b), wegen 


der Einſchnitte an ihren Koͤrpern, mit 


dem eigentlichen Namen der Inſekten 
belegt werden. Und das ſind: 


L. verſchiedene kleine Kaͤfer mit ihren | 


Würmern, 

II. einige kleine - Mottenfliegen, 
Phalaͤnen, mit ihren Wuͤrmern. 

III. die gemeinen Staub- und Da: 
pierlaͤuſe. 

IV. die Milben. 

„ 3. 5 

Ich hatte mir zwar vorgenommen, 
nichts als meine eigene Erfahrungen 
bier beyzubringen, weil man bis jetzo 
von den Jnfrktendeſchreibern doch we: 
nig Zuverläßiges hievon antrifft; ich 
kann mich aber nicht entbrechen, das: 
jenige zu gedenken, was andere ſchon 
bemerkt haben. 


8. 

Es werden dieſe Anfeften bey uns 
mit dem allgemeinen Namen der Mot⸗ 
ten und Schaben belegt c), die der 
aufrichtige deutſche Inſektenbeſchrei⸗ 
ber Leonhard Friſch uns auch ſchon 
etwas naͤher kennen gelehrt d). Und 
der ſcharfſinnige franzoͤſiſche Inſekten⸗ 
liebhaber von Reaumur giebt uns 
von dieſen ſchaͤdlichen kleinen Thieren 
verſchiedene recht artige Nachrichten, 
beſonders wie fie von den wollenen Zeu⸗ 
gen abzuhalten e), ee en 


folg nicht immer * gluͤcklichſte iſt, 


wovon im dritten Abſchnitt 1860 zu 


bandeln ſeyn wird. 


§. 


5+ 
= Wollten wir uns bey dieſer Gele⸗ 
genheit in die mikrofkopiſchen Verſuche 


eines Leuwenhoecks, Swammerdams, 


Needhams, Lyonnets, Jablots, Buf 


fons, Ledermüllers, Wrisbergs, Bon⸗ 
nets und anderer neuern Naturfor⸗ 
ſcher mehr hier einlaſſen, ſo wuͤrde es 
uns zuletzt ergehen, wie einem beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten der die ganze Natur 
und alle Elemente, endlich voll von 
kleinen lebendigen Geſchoͤpfen gefun⸗ 


den hat, davon der Menſch bey jedem 
Athemzug eine unzaͤblige Menge ein⸗ 
ziehe k). 


Wer wuͤrde aber alsdann 
Rath ſchaffen konnen, 


abzuhalten? 8 


Ich N 2 alſo billig auf 


die obigen vier Abtheilungen, und die 


dabey bemerkten beſondern Arten, wel⸗ 
che ſichtbarlich den Buͤchern und Ur⸗ 
kunden nachgehen und ſchaͤdlich ſind: 
und das ſind in der erſten Abtheilung: 

A.) Die Fett: oder Speckkaͤfer, mit 
ihren ſchaͤdlichen Würmern, 

B.) Der kleine Brodtkaͤfer mit feis 
nem Wurm. 


b) Hiſt. Natural. Lib. XI. cap. I, Et j 7 omnia Inſecta appellata ab inciſuris. 


c) Leſſers Inſecto- Theolog. F. 89. 9 


109, f 
d) Beſchreibung von e Inseln Paz 1. p. 32. Part. 2. p. 36. Part. 4. p. 34. 


Part 5. P. 22. 26 


I- VIII. 


e) Memoires pour ſervir a [’Hiftoiee des 4. Parts 1737. Tom. 3. Nemoire 


5) Lefler d. I. 5. 8. Not. o. 


dieſe kleinen 
Thiere von Archiven und Bücerjälen 


2 Der 


8 ee 


die das Aeceſſit erhalten hat. 


C.) Der groͤßere ſchwarze Mehlkaͤ⸗ 
fer, mit ſeinem gelben Wurm. 


D.) Der kleine ſchwarze Mottenkaͤ⸗ 


fer mit weißen Punkten auf den Fluͤ⸗ 
geldecken, mit ſeinem haarigen gelben 
Kleidermottenwum. 
E) Ein andrer gelb und weiß ge⸗ 
ſcheckter Mottenkaͤfer, mit ſeinem haa⸗ 
rigen Kleidermottenwurm. 
F.) Der allerkleinſte Holzbock, mit 
feinem Wurm.. 
II. Abtheilung: A.) Die kleinen 
Nachtſchmetterlinge, oder Mottenflie⸗ 
gen, (Phalaͤnen) mit ihren Wuͤrmern. 


B.) Die eigentliche heutige Blatta, 


oder größere ſchwarze Stubenſchabe. 


III. Abtheilung. Die kleinen Staub⸗ 


und Papierlaͤuſe. 
IV. Abtheilung. 
8 5 b. 7. & 
1. Abtheilung. A. 

Die Geſchlechter und Arten der klei⸗ 
nen Inſekten ſind wohl ſehr mannig⸗ 
faltig. Faſt in allen Theilen des Pflan⸗ 
zen: und Thierreichs trifft man deren 
an. Hier haben wir es mit den Inſek⸗ 
ten zu thun, die den Büchern, Acten 
und Urkunden nachſtellen; und da tref⸗ 
fen wir eine Art Wuͤrmer an, welche 
unter dem Namen der Fett oder 
Speckwürmer g) bekannt genug 


Die Milben. 


ſind, woraus endlich ſchwarze kleine 


Kaͤfer werden. Sriſch bat ſie, wie 
ſchon oben erwähnt, bereits beſchrie⸗ 
ben. Er vermengt aber dieſe Speck 
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kaͤfer mit den Motten, den Mehl⸗Brodt⸗ 
und Holzkaͤfern, oder nennt ſie viel⸗ 
mehr alle Mottenwuͤrmer und Motten⸗ 
kaͤfer, weil fie die vorliegenden Theile 
aus dem Pflanzen: ſowohl als Thier⸗ 
reiche zernagen und verzehren (d. 1. 
Part. V. p. 22 - 25.) Allein nicht zu 
gedenken, daß der Name Motten⸗ 


wurm in dieſem Betracht zu allge⸗ 


mein, und viel zu unbeſtimmt, auch 
dieſe Wuͤrmer und die daraus entſte⸗ 
henden Kaͤfer ſelbſt von verſchiedener 
Farbe, Geſtalt, Art und Natur ſind, 
fo, daß fie wohl von einander zu un 
terſcheiden, wenn man ſie recht kennen 
lernen will h), Überhaupt auch die 
eigentlichen Mottenwuͤrmer außer dem 
Leder, den Buͤchern am wenigſten Scha⸗ 


den zufuͤgen; fo habe ich mich bemuͤ⸗ 


het, jede Art beſonders anzugeben; doch 
iſt von der vorfindenden verſchiedenen 
Groͤße dieſer Wuͤrmer kein Schluß auf 
mehrere Arten derſelben zu machen, 
weil die Weibchen durch die Bank groͤ⸗ 
ßer als die Maͤnnchen, und die Wuͤr⸗ 
mer ſelbſt nach Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde, in Betracht ihres Alters 
und Nahrung, auch von verſchiedener 
Groͤße find. 
Dieſer Buͤcherwurm (I Abthei⸗ 
lung A.) fieht weiß aus, hat einen 
kleinen, etwas ſpitz oder oval zugehen⸗ 
den Kopf, der nebſt feinem Zangenge⸗ 
biß, Fuͤhl⸗ und Freßſpitzen braun aus⸗ 
ſieht; er hat 6 Fuͤße mit 3 Gelenken 
P und 


g) Dermeſtes lardarius. Linn. A. d. h. 5 5 a we 

h) Friſch hat den Brodtkaͤfer auch nicht richtig abgebildet; die Streifen auf den 

Flügeldecken gehen nicht der Qucere, ſondern der Länge nach; auch fehlen bey 
ihm die innern Füͤhlſpitzen se: RER s 
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und nur Einer Klaue, 12 Ringe oder 


= Einſchnitte, die mit ſteifen Haaren be: 


ſetzt ſind; er wird z bis 4 Pariſer Li⸗ 
nien lang, und hinten Eine derſelben 
dick; er iſt keilförmig, und hat am 
hinterſten Ringe 2 Wuͤrſtgen oder 
Nachſchieber. 
wenn man ihn aus ſeiner Ruhe bringt, 
und verkriecht ſich leicht unter den Haͤn⸗ 
den, wodurch er ſich von dem traͤgern 
Brodtwurm wohl unter ſcheidet. Er 
verwandelt ſich im Holz in einen 
ſchwarzbraunen Käfer, begattet ſich 

und a wenige Eyer. 
F. 8. . 

I. Abtheilung. B. 

Der andere und zwar allergroͤßte 
Buͤcherverderber, iſt der Brodt⸗ 
wurm i). Er iſt weiß, duͤnnhaarig, 
auch der Kopf iſt weiß; nur das Zan⸗ 


gengebiß, die Freß⸗ und Fuͤhlſpitzen 


baben eine braungelbe Farbe. Er hat 
6 Fuͤße von der Geſtalt, wie der Fett⸗ 
wurm und uͤberhaupt die Motten wuͤr⸗ 
me beſitzen; fein Leib hat 12 Ringe 


oder Einſchnitte, die fü ch auf dem Ruͤk⸗ 


ken in mehrere Falten legen; der krumm⸗ 
gebogene Steiß iſt glatt, wenigſtens 
ſieht man mit bloßen Augen keinen 
Einſchnitt, wohl aber durchs Vergroͤ⸗ 
ßerungsglas; er hat keine Wuͤrſtgen 
oder Nachſchieber. Wenn er lebt, 
kruͤmmt er ſich halbmondfoͤrmig; iſt er 
todt, ſo ſtreckt er ſich gerade. Ueber⸗ 


haupt iſt er traͤge. Anfangs ſind dieſe 


Wuͤrmer ſo klein, als ein zarter Meß: 
faden, wann fie aus dem kleinen Ey 


ſchlupfen, und nach dieſer verſchiedenen 


II. Preisſchrift, 


Er iſt ſehr lebhaft, 


* 


Größe find auch ihre Canaͤle oder o⸗ 
cher im Holz und Papier. Es ſteht 
billig zu bewundern, daß, da dieſe 
Wuͤrmer lauter trockenes Holz und 
Papier verzehren, fie doch voller Feuch⸗ 


tigkeit und mit einem weißen Milch⸗ 


ſafte angefüllt find, dabey einige Jahre 


im Holze und Papier ſich aufhalten, 


ehe ſie zu Kaͤfern werden. Diefer lebt 
nicht lange, nachdem er ſich begattet 
und ſeine Eyer gelegt hat. Der Wurm 
treibt feine Canaͤle, faſt wie der Berg: 


mann die Stollenarbeit, ganz gerade 


durch, aber auch durch Queerſchlaͤge, 
zu Erhaltung der Luft (oder Wetter) 


oder auch zu Ausfuͤhrung des Wurm⸗ 


mehls; zu welchem Ende er im Holz 
auch weite Kaͤſten anlegt, und das 
Wurmmehl mit einer Feuchtigkeit hin⸗ 
ein arbeitet, wenn er es nicht auswaͤrts 
bringen kann. Nur wann die Buͤcher 
feſt geſchloſſen ſind, trachtet der Wurm 
in Treibung feiner Canaͤle nach der 
äußern Luft, um endlich wieder her⸗ 
auskriechen zu koͤnnen; liegen aber 
die Blaͤtter des Buchs locker uͤber ein⸗ 
ander, ſo kriecht er auch zwiſchen den 
Blaͤttern heraus, ohne (wie Friſch 
Part. V. p. 26. angiebt) ſich breitere 
Furchen zu machen, um ſich umwenden 


und aus dem nemlichen Loche oder Ca⸗ 
nal wieder herauskriechen zu konnen. 


Daß er die nahe aͤußere Luft wittere, 
iſt offenbar, denn er laͤßt oͤfters nur 
ein einzig Blatt Papier undurchloͤ 
chert uͤbrig, wenn er ſich durch das 
ganze Buch durch gearbeitet hat, wor⸗ 
über 8 Beyſpiele beybringen ez 
as 


3 Deriehes paniceus. Linn. A. d. 5. 


£ die das Acceſſit erhalten hat. 


Das nemliche thut auch der Motten: 
wurm (I. Abtheilung E.) beym ange⸗ 
freſſenen Horn, u. d. gl. b 
N §. 9 f 
I. Abheilung. C. 
Es folgt nun der groͤßere ſchwar⸗ 
ze Mehlkaͤfer Y) mit feinem gelben 
Wurm, der den Nachtigallen eine fo 
gefährliche Lockſpeiſe iſt; er iſt ein wah⸗ 
rer Holz und Meblwurm. Gleichwie 
er aber in den waͤrmern und mit 
Nahrungsmitteln reichlicher verſehenen 
Backſtuden ſich lieber aufhält, auch 


wegen ſeines etwas großen Koͤrpers 


leichtlich entdeckt werden kann, fo über: 
gebe ich das weitere von ihm um ſo 
mebr, da er von Friſch Part. III. 
p. 1. hinlänglich beſchrieben worden, 
den Büchern und Urkunden auch, aus 


angefuͤhrter Urſache, nicht ſo ſchaͤdlich 


iſt; ſie muͤßten denn an außerordent⸗ 
lich feuchten Orten ſtehen, wo ihnen 


aber die Feuchtigkeit ſelbſt mehr, als 


zuſetzen wuͤrde. 
d. Se ae 
1. Abtheilung. D- 

Ich komme auf den kleinen ſchwar⸗ 
zen Mottenkaͤfer ) mit weißen 
Strichen oder Punkten auf den Fluͤ⸗ 
geldecken. Mit bloßen Augen iſt alles 


dieſer Wurm 


glänzend ſchwarz und glatt; viel ver⸗ 


größert erſcheinen aber ſelbſt auf den 
Schild⸗ und Fluͤgeldecken fteife Haare; 
der Wurm davon iſt der gelbe lang: 
haarige Bleidermottenwurm, den 


den Inſektenbehaͤltern nach; beruͤhrt 
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Sriſch Part. V. p. 22. Tab. VIII. auch 
beſchrieben, aber nicht zum beſten ab⸗ 
gebildet hat. 25 a 
§. 11. 4 
l. Abtheilung. E. 

Von einer andern Art gelb und weiß 
geſprenkelter kleiner runder Kaͤfer, gleich 
dem Marienkaͤfer, mit kurzen buſchich⸗ 
ten Fuͤhlhoͤrnern, die aus 3 Theilen, 
der Wurzel, dem Stiel und dem ziem⸗ 
lich großen und dicken Koͤlblein beſte⸗ 
hen, nebſt ſeinem braun und weißen 
haarigen Kleidermottenwurm, habe ich 
weder den Kaͤfer noch Wurm abgebil⸗ 
det gefunden m); beyde find gefräßige 
Kleiderſchaben, und haben vieles mit 
dem gelben langhaarigen Kleidermot⸗ 
tenwurm, (I. Abtheilung D.) beſon⸗ 
ders was die 6 Fuͤße, den Gang und 
die Speiſe betrifft, gemein. Als Kür 
fer begatten ſie ſich, die Weibchen ſind 
in Wurm: und Käfergeftalt viel großer 
als die Männchen, erftere jedoch kaum 
fo groß, als ein gemeiner Floh; das 
Ey iſt ſehr klein, und auch das daraus 
ſchluͤpfende Wuͤrmchen, welches durch 
die allerengſten Ritzen durchkommen 
kann. i ER 

a 3 % 12. 

I. Abtheilung. F. N 

Zu dieſer Abtheilung von Kaͤfern, 
rechne ich den allerkleinſten gelben 
Holzbock v). Man findet ihn oͤfters 
in Bibliotheken, vornemlich geht er 


en | F 3 man 
10 Tenebrio molitor. Linn. A. d. S. 
i) Dermeſtes pellio. Linn. A d. 5. 
m) Iſt der Byrrhus mufeorum. Linn. A. d. 3. 


n) Ptinus pertinax. Linn. A. d. g. 
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man ihn, ſo legt er die Fuͤhlhoͤrner, ed Bun 

die mit der Wurzel 11 Gelenke ha⸗ III. Abtheilung. 

ben o), und laͤngerſind, als ſein gan⸗ Die dritte Abtheilung liefert uns 
zer Leib, uͤber den Bauch hin, und die bekannte, aber nirgendswo beſchrie⸗ 
zieht die Fuͤße zuſammen, als wenn er bene kleine Staub⸗ oder Papier⸗ 
todt wäre; nach kurzer Zeit fängt er laus o). Sie iſt fo klein, daß man 


wieder an zu gehen, und das ganz lang⸗ fie mit bloßen Augen kaum entdeckt 8 | 
ſam pathetiſch; die Fluͤgeldecken find ich habe ganz weiße und graue vorge⸗ 


der Länge nach ſtreifigt, voller tiefen funden, welches vermuthlich von der 

Gruͤbchen, und haarig durch das Ver: Verſchiedenheit ihrer Speiſe herkommt. 
groͤßerungsglas. „ 

% ee) Die vierte Abtheilung enthaͤlt das 

Il. Abtheilung. A. 

In der zwoten Abtheilung habe ich be t). Sie gebiehrt lebendige Junge. 


einiger Nachtſchmetterlinge Erwaͤh⸗ Bey ihrer Begattung, die wie bey den 


nung gethan, die als Buͤcherſchaben Schmetterlingen der Seidenwuͤrmer 
hierher gerechnet werden koͤnnen. Es geſchieht, ſchleppet das größere Weib: 
giebt deren verſchiedene ſehr kleine auch chen das kleinere Männchen, ohne Be: 
groͤßere Arten; von Reaumur zahlt wegung, wie todt, hinter ſich mit fort. 


beynahe allerkleinſte Inſekt, die Mil. 


die groͤßere Art, welche man im alten 
Wachs in den Bienenſtoͤcken antrifft, 
auch unter diejenigen Inſekten, welche 
auch an das Holz, Papier und Leder 
gehen p); es iſt dieſes Inſekt die Blat⸗ 
ta q) der Griechen und Morgenlaͤnder. 


N % 13. 
II. Abtheilung. B. 
Hierher rechne ich auch die groͤßere 


Zweyter Abſchnitt. 
Welchem Stuͤcke der Materia⸗ 
lien, als Bleiſter, Leder, Pap⸗ 
pe, u. ſ. w. geht jede Gattung 
beſonders nach? De 
nee ER 
Nachdem ich die verſchiedenen Arten 
von Inſekten angezeigt habe, welche 
den Archiven und Buͤcherſammlungen 


ſchwarze Stuben⸗ oder Mehlſcha⸗ nachtheilig ſind, ſo wende ich mich zum 
de r), die heutige Blatta, welche zweyten Abſchnitt der Frage. Aller⸗ 
Sriſch Part. V. p. 1 I. beſchrieben: ob dings leuchtet in dieſen kleinſten Thie⸗ 


ſie gleich wegen ihres groͤßern Koͤrpers ren dem aufmerkſamen Beobachter die 
Weisheit des Schoͤpfers ſo, wie in 


ſich ehender entdecken laͤßt. 
: den 


0) Sriſch beſchreibt beynahe einige ähnliche Heine Holzböcke. Part. 13. Tab. XV. 
VVI. Er giebt den Fuͤhlhoͤrnern nur zehn Gelenke. . 

p) Tom. MI. Memoire VIII. planche 19. 
q) Phalena Tinea granella. Linn. A. d. g. 

1) Blatta orientalis. Linn. A. d. H. 

8) Termes pulſatorium. Linn. A. d. 3. 

t) Acarus. A. d. . 


die das Acceſſit erhalten hat. 


den größten Weltkoͤrpern, hervor; fie 
haben ihre angemeſſenen Triebe, wo⸗ 
von ſie nicht leicht abgehen. Denn wir 

bemerken, daß die Inſekten, welche in 


lebendigen Thieren und Pflanzen ſich 


aufzuhalten und zu ernaͤhren pflegen, 
einen Abſcheu vor den todten Koͤrpern, 
oder den verweſeten Pflanzen haben, da 


= hingegen andere durch den Geruch des 


Aaſes und der verdorbenen Kraͤuter, 


berbey gelockt werden, um theils ihre 


Nahrung daſelbſt zu ſuchen, theils 
ihre Brut dahin abzulegen; andere le⸗ 
ben nur in der Wurmgeſtalt in leben⸗ 
digen Thieren und Pflanzen, als voll⸗ 
kommene Thiere aber in freyer Luft; 
oft trifft aber dieſe kleinen Thiere auch 
eine Art von Hungersnoth, und die, 
ſo den Trieben ihrer Natur nach nur 
das todte und faule Fleiſch lieben, grei⸗ 


fen auch feifches Fleiſch, ja ſich ſelbſt 


unter einander an, wenn ſie zu ihrer 
Erhaltung kein anderes Mittel vor ſich 
ſehen, und fie die noͤthigen Werkzeuge 
dazu beſitzen. Mit nicht geringer 
Bewunderung bemerkt man auch den 
Trieb der Selbſterhaltung an dieſen 
kleinen Thieren, und eine dabey ange⸗ 


wandte beſondere Vorſicht, wenn ich 


den angebornen Inſtinkt mit dieſem 
Namen belegen darf, obgleich in vielen 

etwas mehr als bloßer Inſtinkt hervor⸗ 
leuchtet 

. 7. 

Damit ich in der angefangenen Ord⸗ 
nung meiner (§. 6.) vierfachen Abthei⸗ 
lung verbleibe, werde ich nunmehr die 


u) Dermeſtes lardarius. Linn. A. d. J. 
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Materialien anzuzeigen haben, welche 
vorzuͤglich von einem jeden dieſer vor⸗ 
erzaͤhlten Buͤcherinſekten beſucht und 
geliebt werden. Den erſten Platz 
nimmt der weiße §ett⸗ oder Speck⸗ 
wurm u), und fein Käfer ein (. Ab⸗ 
theilung Litt. A.) Sein Name bezeichnet 
ſchon die Stelle, worin er ſich gerne 
aufhaͤlt. Er pflegt gern in wenig ge⸗ 
falzenes altes verdorbenes Fett oder 
Speck ſein Ey abzulegen; er geht da⸗ 
ber an alles alte Fett, Leder, Blaſen, 
Holz und Papier, beſonders was von 
krepirtem Viehe kommtz das alte ſchlecht 
zubereitete Kalbleder, Buͤchen holz, al⸗ 
ter Mehlkleiſter, Papier, ſind die Ma⸗ 
terialien, die er vorzuͤglich in Biblio⸗ 
theken angreift, und große Furchen und 
Löcher einfrißt. Er macht eine Art 
feinen Geſpinſtes, in welchem er ſich 
zu verbergen weiß. Ich habe ihn zu 
allen Zeiten des Jahres in den Buͤcher⸗ 
decken angetroffen; er verwandelt ſich 


endlich in einen kleinen Kaͤfer, begat⸗ 


tet ſich, und legt ſodann wieder ſeine 
Eyer. 8 | 
§. 18. 


Der Brodtwurm x), und ſein klei⸗ 
ner graubrauner Kaͤfer, iſt zugleich 
der wahre Holz⸗ und Papierwurm, 
(I. Abtheilung B.). Er ſucht vorzuͤg: 
lich altes weißes und ſchwarzes Brodt 
auf, folglich die alte Mehlpappe, das 
ſuͤßoͤlige Buͤchenholz, auch Farlen und 
Tannen, nebſt Papier, woran er nicht 
nur ſeine Nahrung findet, ſondern 
auch feine Brut ablegt. Er liebt alſo 

i vor⸗ 


x) Dermeſtes paniceus. Linn. A. d. 3. 
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vorzüglich die Theile aus dem Pflanzen 
reiche, die keine Haͤrte oder Schaͤrfe, 
ſondern vielmehr eine Fettigkeit beſitzen, 
ob er gleich auch an Leder und altes 
Pergament, doch ſeltener als an jene 
Theile, und, wie es ſcheint, ſich nur 
eine Paſſage zu machen, gehet. Er ver⸗ 
mehrt ſich ſtark, wenn er Ruhe und 
Nahrung findet; und iſt daher das 
aller ſchaͤdlichſte Infekt in Buͤcherſaͤlen. 
; d 19. ö 
Dieſem kleinen Inſekt folgt der groͤ— 
ßere Mehlwurm 5) und ſein ſchwar⸗ 
zer Kaͤfer; er liebt altes feuchtes Mehl 
und Pappe, auch altes Leder; daher 


man ihn haͤufig bey den Beckern, in 


den warmen Backſtuben unter dem al⸗ 
ten Mehlſtaub an feuchten Orten, und 
im alten Leder, auch Holz vorfindet; 
den Buͤchern und Urkunden iſt er nicht 
ſo ſchaͤdlich, wie die kleinern Inſekten, 
weil er auch ehender entdeckt wird. 
ee! §. 20. 5 
Ich komme auf den langhaarigen 
gelben Kleidermottenwurm ), 
mit ſeinem kleinen ſchwarzen Kaͤfer. 
(I. Abtheilung D.) Er geht als Wurm 
und Kaͤfer am liebſten an Wolle, Haa⸗ 
re, Horn, Federn, Leder; da alſo au⸗ 
ßer dem Leder wenig von dergleichen 
Materialien zu den Buͤchereinbaͤnden 
genommen wird, ſo ſind ſie auch die 
größten Feinde nicht, welche den Buͤ⸗ 
chern und Urkunden, wohl aber der 


wollenen Kleidung zuſetzen. Sinnreich 


5) Tenebrio molitor. Linn. Al. d. 3. 


z) Dermeſtes pellio. Linn, A. d. g. 
aa) Tom 3. Memoire II. 


a) Byrrbus muſeorum. Linn. A. d. 3. 14 


IM. Preisſchrift, 


iſt das, was von Reaumur von die⸗ 
ſem Kleidermottenwurm ſagt aa): Er 


vermeide die hochgeſchorne Wolle, die 
wie Buͤrſten in die Hoͤhe ſtehe, deswe⸗ 


gen, weil es ihm in dieſem Stück erge⸗ 
be, wie dem Menſchen, der nicht gerne 
auf hohem Graſe gehe. Ich habe mich 
wirklich bey der ſchoͤnen wollenen Ta⸗ 
petenfabrike à la Savonnerie hierüber 


genau erkundigt, und man verſicherte 
mich, daß dieſer Mottenwurm (wie 


uͤberhaupt auch kein anderer) niemals 
bineinkomme; dieſes kaͤme alſo nicht 
ſowohl von der guten Zubereitung der 
Wolle ſelbſt, als vielmehr von der Art 
ber, wie die Wolle verarbeitet wird, 
nemlich daß ſie hoch abgeſchoren wird, 
wodurch ſte gleichſam wie Buͤrſten in 
die Hoͤhe zu ſtehen kommt. Gleiche 
Arbeit befindet ſich an den Pluͤſchen; 
dieſer Gedanke leitet uns auf andere 
aͤhnliche Zubereitungen der Materia⸗ 


lien, um den Anfall der Buͤcherinſek⸗ 


ten zu vertreiben zu ſuchen, wovon im 


III. Abſchnitt zu reden ſeyn wird. 


+ 


Der andere eben ſo ſchaͤdliche Mot⸗ 


tenwurm, mit ſeinem weiß und gelb 


flammenweiſe geſprenkelten ſehr klei⸗ 
nen runden Kaͤfer a) (J. Abtheilung k.) 
bat in Anſehung feiner Lieblingskoſt 
mit dem erſterwaͤhnten ſehr große Aehn⸗ 
lichkeit. Er geht an alle Theile des 
Thierreichs, vorzuͤglich an die Wolle, 
Haare, Horn, Leder, Federn ꝛc. und 


iſt 


die das Acceſſit erhalten hat. 


iſt zugleich ein Zerſtoͤhrer der Inſekten⸗ 
behaͤlter, auch geht er an Holz und 
Mehlpappe. f 
., Va 

Hier folgt der allerkleinſte gelbe 
Holsbock b) (J. Abtheilung F.) Als 
Wurm lebt er im Holz und in den 
Kornfruͤchten; als Käfer habe ich ihn 
an animaliſche ſtarkriechende, auch 


vegetabiliſche Theile, beſonders an die 


Inſekten gehen ſehen; als Papillons, 
Froͤſche, Salamanders, die er corrodi⸗ 


ret, welches mich nicht wenig in Ver⸗ 
ö das Korn weniger oder gar nicht aus⸗ 

duͤnſtet, und feine völlige Kraft behaͤlt. 
Hebt man behutſam dieſes Geſpinſt oder 


wunderung geſetzt. 5 
ee EN > 
Der kleine Nachtſchmetterling c) 

(Il. Abtheilung A.) gehet nebſt feinem 

Wurm an die Theile des Pflanzen: 

reichs, als Mehl und Papier. Er iſt 


eine Art von den groͤßern Motten (oder 


Schaben) die in den Bienenſtoͤcken fo 
großen Schaden am alten Wachs anrich⸗ 
ten, und wovon von Reaumur Lom. 
III. Memoire VIII. ausdruͤcklich ſagt, 
daß fie auch an altes Papier und Leder 
gehen. Sie finden inzwiſchen auf den 
reichern Kornböden und in den Bie⸗ 

nenſtöcken mehrere Nahrung, daß fie 


deswegen keines von den ſchaͤdlichſten 


Buͤcherinſekten noch find; auf Korn⸗ 
ſpeichern mögen fie groͤßern Schaden 
thun; ich war daher laͤngſt bedacht, 

das durch dieſen weißen Kornwurm 

auf den Kornboͤden gemacht werdende 
feine Geſpinſt nachzuahmen, und ein 
aͤhnliches uͤber den Kornhaufen zu zie⸗ 


b) Ptinus pertinax. Linn. A. d. = 
c) Phalæna Tinea granella. Linn. 
d) Platta orientalis. Linn. A. d. 8. 
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hen, wodurch das Korn vor allem an⸗ 


dern feindlichen Angriff, beſonders vor 
dem weit ſchaͤdlichern ſchwarzen Korn⸗ 


wurm (Curculio, ein kleiner ſchwarzer 


Ruͤſſelkaͤfer) koͤnnte verwahret bleiben. 
Denn es iſt bekannt, daß dieſer weiße 
Kornwurm, als Raupe (oder Wurm) 
ein feines Geſpinſt, wie ein zartes Spin⸗ 
nengewebe über den ganzen Kornbau⸗ 
fen her zieht, und das Korn nur an der 
Oberflaͤche des Kornhaufens angreift, 
ſich alſo und das Korn in dieſem fei⸗ 
nen Geſpinſt ſicher ſetzt, ſogar, daß 


dieſe Haut ab, fo iſt der Verluſt an Korn 
gar nicht betraͤchtlich, und das Korn 


vortrefflich gut: denn alles angegrif⸗ 


fene oder geſchrotene Korn befindet ſich 
in der obern Haut; dieſes glaubte ich 
mit ſeidenen Watten bewirken zu Für 
nen, die man uͤber den Kornhaufen, 
wohl paſſend, herzoͤge. Ich machte auch 
einige kleine Verſuche mit haͤnfenen 
Saͤcken, in welchen ich es Über zehn 
Jahre unangegriffen aufbehielt. Mit 
Ueberzuͤgen von ſeidenen Watten wollte 
ſich aber der Verſuch im Großen noch 
zur Zeit nicht wohl ſchicken. : 


S. 24. f 8 

In der zwoten Abtheilung Lite. B. 
babe ich auch der großen ſchwarzen 
Stuben⸗ oder Mehlſchabe d) Er 
waͤhnung gethan. Dieſe geht auch 
an die alte Mehlpappe, wenn die dir 
G en cher 


1 


A. d. 3. 


50 Il. Preisſchrift, 


cher lange unberuͤhrt und an feuchten 
Orten ſtehen. Sie verbirgt ſich zwi⸗ 
ſchen den Ritzen der Stubenboͤden. 
g K 21. 

Ein noch ſchaͤdlicher Inſekt in Bi⸗ 
bliotheken und Archiven iſt die kleine 
ne e), die ich in der II. 

btheilung allein beygebracht. Sie 
gehet an die Theile aus dem Thierreiche 
ſowohl als Pflanzenreiche, zernagt folge 
lich Leder, Papier und Holz. Im In⸗ 
ſektenbehaͤlter habe ich fie ſehr beſchaͤff⸗ 
tigt angetroffen; fo wenig dieſes kleine 
Thier verzehrt, ſo anhaltend arbeitet 
es. 

8. 26. 

Die IV. Abtheilung enthält die 
Milben f). Sie ernähren ſich auch, 
wie die Papierlaͤuſe, aus dem Pflan⸗ 
gen: und Thierreiche, zernagen alfo al: 
tes Leder ſowohl, als die alt gewordene 
Pappe. * 

Dritter Abſchnitt. 
Welches ſind die thunlichſten, 

und durch die Erfahrung be⸗ 

waͤhrteſten Mittel, dieſe In⸗ 
ſekten von großen Urkunden⸗ 
und Buͤcherſummlungen theils 

abzuhalten, theils zu vertil⸗ 
sen? 


3 $, 27. " B 
Dieſer Abſchnitt iſt der wichtigſte. 
Er zerfällt wieder in zwey beſondere 
Theile, wie die Inſekten abzuhalten 
und wie ſie zu vertilgen ſeyn. 


e) Termes pulſatorium. Liun. Al. d. 
F) Acarus. A. d. 5. 

gg) Tom. 3. Memoire II- VIII. g 
5) Byrrhus muſeorum. Liun. A. d. 8. 


. 28. . 

Allerdings halte ich dafuͤr, daß bey⸗ 
des thunlich ſey. Von Reaumur 
giebt zwar gar mancherley Mittel 
an g), beſonders die Mottenwuͤrme 
von wollenen Zeugen und Tuͤchern ab; 
zuhalten, auch die allerkleinſten Inſek⸗ 
ten zu vertreiben, worunter er vorzuͤg⸗ 
lich das Terpentinoͤl und den Tobacks⸗ 
rauch anruͤhmt; allein ich habe ſolches 
auf verſchiedene Art verſucht, beſonders 
auch bey kleinen Inſektenſammlungen 


angewendet, wo ich ſogar die Kaͤfer in 


ſtark riechendem Terpentinoͤl habe ſter⸗ 


ben laſſen, in die Kaͤſten auch noch 
Biſam und Kampher gelegt; allein 


alles umſonſt. Vielmehr ſchien es 
mir, als lockte das alt gewordene Oel 
die Inſekten, beſonders die Motten⸗ 
wuͤrmer h) (L. Abtheilung Lite. E.) 
mit ihren Kaͤfern noch herbey. Damit 
ich aber alles ins Kurze faſſe, ſo will 
ich mit wenigem die Dinge beruͤhren, 
die man zeither fuͤr dienlich erachtet, 
dieſe Inſekten nicht nur abzuhalten, 
ſondern auch zu vertilgen. ö 

5 $% 29. 8 x 

Das fleißige und öftere Ausſtaͤuben 
und Ausklopfen der Bücher, Aeten 
und Urkunden mag wohl eines der er⸗ 
ſten und beſten Mittel ſeyn, dieſe In⸗ 
ſekten abzuhalten und ſelbſt zu vertil⸗ 
gen. Denn dieſe Thiere ſind keine 
Freunde vom Klopfen und Poltern, 
ſondern lieben die Ruhe und Sicher: 
beit. 
8. 8 


die das Acceſſit erhalten hat. si 


heit. Durch das Ausklopfen gehen 
fie aus ihren gemachten Neſtern her⸗ 
aus, und werden zertreten, oder andern 
Inſekten Preis gegeben. 

§. 30. 

Unter den weitern Mitteln, welche 
dieſe Thiere abhalten, werden auch alle 
ſcharf riechende, ſchmeckende und bei⸗ 
ßende Dinge angeruͤhmt. Ich uͤber⸗ 
gehe die giftigen: denn ſelbige ſind 
niemals gegen die Inſekten, oder ſon⸗ 
ſtiges Ungeziefer leicht zu gebrauchen; 
weil man ſich ſelbſt Schaden zufuͤgen 
kann, und unter jene werden nun vor⸗ 
zuͤglich gerechnee: - 
Aus dem Pflanzenreiche: 1) Tor 
back, 2) Terpentin, 3) Kampher, 4) 
Calmus, 5) Salbey, 6) Thymian, 
7) Majoran, 8) Rosmarin, 9) La⸗ 
vendel, 10) Wermuth, 11) Coloquin⸗ 
ten, 12) Raute, 13) krauſer Balſam, 
14) Tannenzapfen und Nadeln, 15) 
Nußlaub, 16) Spaniſcher und Oſtin⸗ 
diſcher Pfeffer, 17) Ingwer, 18) Zuk⸗ 
ker, 19) Aſſa fœtida, (Teufelsdreck) 
20) friſcher Hanf, 21) Theer. 

Aus dem Thierreiche: 1) friſches 
Juchtenleder, 2) Biſam, 3) Ambra, 
4) Ochſengalle. 

Aus den Mineralreiche: 1) gemeines 

Kuͤchenſalz, 2) Alaun, 3) Vitriol, 
4) Schwefel, 5) Petroleum oder 
Naphtha, 6) Mercurius. 

Allein ſo vielen Vortheil man ſich 
auch von allen dieſen Dingen verſpre⸗ 
chen mag, ſo wenig Nutzen bringen 
ſie, wenn ſie alt werden und man de⸗ 
ren Gebrauch nicht immer wiederholt. 


3) De Infeis, p. 273. Tab. XVII. 


Vielmehr habe ich im ſpaniſchen Pfef⸗ 


fer und vielen andern oͤligten und ſcharf⸗ 


riechenden Kraͤutern, Pflanzen und 


Wurzeln, wenn ſie alt werden, kleine 


weiße Speckwuͤrmer mit ihrem Käfer 
angetroffen, die Papierlaͤuſe aber ſelbſt 
auf arſenikaliſchen Erzſtuffen recht 


munter herumfpaßiren ſehen. Unter 
allen obigen Sachen wuͤrde ich dem 


Kuͤchenſalze, Alaun und Vitriol, nebſt 


dem Toback und Coloquinten noch ei⸗ 


nen Vorzug geben, wenn die Buͤcher 


mit einem Extract oder einigem Zu⸗ 
ſatz wohl planirt würden, obgleich 
der Alaun und die Coloquinten von 
unſern Buchbindern beym Planiren 
ſowohl, als beym Einbinden unter der 


Pappe ſchon gebraucht werden. Mit 


welchem Erfolge, das weiß ein jeder, 
der einen Buͤchervorrath beſitzt. Durchs 
Kuͤchenſalz werden ſonſt die Seethiere 
ſo zubereitet, daß meines Wiſſens in 
ſehr langer Zeit kein Wurm oder In⸗ 
ſekt daran geht, und im Zucker koͤnnen 
Eyer und Saamen, auch Fruͤchte lan⸗ 
ge aufbehalten werden. Franciſcus 
Kedi bringt zwar einen Wurm oder 
vielmehr Kaͤfer herbey, der die uͤber⸗ 
zuckerten Sachen zernage i); allein 
es iſt nicht ſowohl der Zucker ſelbſt, 


als das alt gewordene Ueberzuckerte aus 


dem Pflanzenreiche, welches dieſe In⸗ 
ſekten angreifen. So fand ich einen 


kleinen braunen Kaͤfer in Chocolade. 
Doch wer würde fo viel von dergleis 


chen Salzen zum Buͤchereinband end⸗ 
lich nehmen koͤnnen, daß die zu unſern 


Zeiten fo häufig gedrucktwerdenden 
9 Bis 
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Bücher wohl geſalzen und eingezuckert 
waͤren? = 
2 5 5 $ 31. 5 
Ich will diejenigen Mittel nun er⸗ 
oͤffnen, von welchen ich dafuͤr halte, 
auch durch die Erfahrung beſtaͤrkt 
worden bin, daß fie die Bücher und 
Urkunden am ſicherſten von allen ob: 
erwaͤhnten Inſekten nicht nur befreyen, 
ſondern auch nothwendiger Weiſe die⸗ 
ſelbe vertilgen. Die mit wenigen 
Koſten anzuſtellenden Proben werden 


die Entſcheidung in der Sache geben 


koͤnnen. ö Ra 
Erſtlich ift vor allen Dingen der 
Bedacht dahin zu nehmen, daß dieſen 
Inſekten die Nahrung und der Auf: 
enthalt benommen, oder jene ſo zuberei⸗ 
tet werde, daß ihnen die Luſt vergeht, 
die ſonſt ſo gerne verzehrten Dinge 
fernerhin mehr anzugreifen, welches 
denn am leichteſten dadurch geſchieht, 
wenn dieſe Nahrungsſtuͤcke entweder 
ganz hinweggethan, und andere dage⸗ 
gen genommen, oder, wo ſolche unent⸗ 
behrlich ſind, dieſelben doch ſo zube⸗ 
reitet werden, daß ihre Naginſtru⸗ 
mente nicht mehr hinreichend oder ver⸗ 
moͤgend ſind, ihnen etwas abzugewin⸗ 
nen, oder ſie zu verletzen. Dieſen Ent⸗ 
zweck zu erreichen ſind folgende ſehr 
thunliche Wege einzufchlagen, und 
zwar iſt re 
Zweytens für gutes wohl pri 
parirtes und wohl geleimtes Papier 


10 Ich habe die Probe ſeit zehn und mehr Jahren machen laſſen, 
noch wollenes Zeug, noch Leder, 


gr Mehlpappe, noch Holz, 


III. Preisſchriſt, 


zu ſorgen. Wo ſolches nicht zu ha⸗ 
ben waͤre, muͤßte geſorgt werden, 
die Buͤcher im Planiren wohl 
leimt, und nicht ſo heftig nach dem 
Planiren geſchlagen werden, wodurch 
aller deim wieder verzehrt und 
tet wird; in die Planirung kann etwas 
weniger Alaun genommen werden. 


ge⸗ 


Drittens muß alle Mehlpappe und 


Kleiſter beym Einbinden der Buͤcher 
für allzeit abgeſchafft werden, es werde 


auch ſo gut zubereitet, als es nur im⸗ 2 


mer moͤglich iſt; freylich wird dieſes 
den Buchbindern etwas beſchwerlich 
vorkommen, und ſelbige daruͤber ſich 
aufhalten. Die Frage iſt aber für 
jeßo nicht vom Nutzen der Buchbin⸗ 
der, ſondern vom Erhalten der Buͤcher, 
Urkunden und Acten k). Dagegen 
Viertens fuͤhre man den gemei⸗ 
nen Tiſchlerleim ein, fo wie ihn die 
Tiſchler gebrauchen. Dieſer Leim 
muß wobl gekocht, und auch nicht zu 
ſchwach ſeyn. Er hat zwey ganz be⸗ 
ſondere Eigenſchaften, die den Bir 
cherfeinden und Inſekten gar nicht 
vortraͤglich find; erſtlich beſitzt er kei⸗ 
ne Feuchtigkeit mehr, als welche her: 
ausgekocht, und das Wagenſchmier 
daraus verfertigt wird; andern Theils 
hat er eine Haͤrte, die für ihr Zangen⸗ 
gebiß ſich gar nicht ſchicken will, wenn 
die Buͤcher beſonders an trockenen 
Orten, wie in jedem Fall noͤthig iſt, 
aufbewahrt, und wohl geſchloſſen ge 


wo ich weder 
ſondern wohl geleimtes 


Papier, Pappendeckel, Leim und hanfenes Garn, nebſt Pergament oder nur 


blauem Papier zum Einband meiner Buͤcher nehmen 


probat gefunden. 


laſſen, und die Sache 


daß 


vernich⸗ 


halten 


die das Acceſſit erhalten hat. 
kalten werden. Sie laſſen den keim 


bey den Buͤchern⸗ und Acteneinbaͤnden 
unberuͤhrt liegen, wie die Erfahrung 
bey mir genugſam bekraͤftiget hat. 
Suͤnftens nehme man nichts von 
wollenen Zeugen zum Heften oder 
Einband. Selbſt das hanfene Garn 
aber, ſo hiebey gebraucht wird, be⸗ 
ſtreiche man wohl mit weißem Wachs. 
Weißes Wachs hat ſich an Sigillen 
Jahrhunderte hindurch conſervirt, oh⸗ 
ne daß die Milbe oder eine Wachs⸗ 
ſchabe daran gekommen waͤre. 
Seechſtens gebrauche man ſtatt 
des Kalbleders (bey Franzbaͤnden) 
wohl praͤparirtes Pergament. Die⸗ 
ſes letztere verabſcheuen die Inſekten 
aus gleicher Urſache wie den Leim, 
weil fie mit ihrem Zangengebiß und 
Freßſpitzen, der Haͤrte und Glaͤtte we⸗ 
gen, hier nichts abgewinnen koͤnnen. 
an wird tauſendjaͤhrige pergamen⸗ 
tene Codices und Urkunden aufzuwei⸗ 
ſen haben, wo weder Motte, noch 
Schabe, Buͤcherwurm, Milbe, oder 
Papierlaus etwas beſchaͤdiget haͤtten; 
es ſey denn, daß ſolches zufaͤlliger 
Weiſe durch die hölzernen Decken oder 
die zum Einbande genommenen Ma⸗ 
terialien, als wollen Zeug, Leder oder 
Mehlpappe und Holz geſchehen fen, 
oder daß das Pergament durch den oͤf⸗ 
tern Gebrauch lummer, und gleichſam 
zu Lumpen geworden. Doch habe ich 
auch viel lummeres Pergament geſe⸗ 


zubeißen. 2 8 
Siebentens nehme man zu dieſen 
Einbaͤnden niemals Leder oder Perga⸗ 


53 
ment von krankem oder erepirtem 
Vieh, weshalben Policeyanſtalten den 


Kaͤufer durch Stempelzeichen allen⸗ 


falls ſicher zu ſtellen haͤtten. Das 
vom geſunden geſchlachteten Viehe 
aber muß wohl bereitet, beſonders von 
aller Fettigkeit gereiniget ſeyn. Salz 
und Alaun koͤnnen hiebey nuͤtzliche 
Dinge ſeyn, ein Ueberzug mit Firniß 
haͤlt nicht ab. 5 88 
Achtens gebrauche man zu den 


Deckeln niemals, wie bey unſern lieben 
Alten, und wie noch jetzt üblich ift, 


das füßöligte Buͤchenholz, auch kein 
weiches oͤligtes Forlen⸗ oder anderes 
Holz; ſondern ſtatt deſſen nehme man 
wohlgeleimten ſtarken Pappendeckel; 
hoͤchſtens wuͤrde Eichenholz noch zu 
gebrauchen ſeyn, weil es nicht nur 
hart, ſondern auch fein Saft herbe, 
und den Wuͤrmern alſo nicht anſtaͤn⸗ 
dig iſt. Man wird nicht leicht den 
Wurm tief ins Eichenholz gehen ſe⸗ 
hen, er bleibt gemeiniglich am aͤußer⸗ 
ſten weichen Splint ſitzen: der Pap⸗ 


pendeckel aber iſt am ſicherſten. 


Meuntens. Aus gleicher Urſache 
nehme man zu Buͤchergeſtellen, Kaͤ⸗ 
ſten und Schraͤnken, worinnen die 
Urkunden und Buͤcher verwahrt wer⸗ 
den, kein anderes als eichenes Holz. 


Um der Schwere auszuweichen, laͤßt 


man es duͤnne verarbeiten. Sollte 
dieſes zu rar oder gar nicht zu bekom⸗ 


men ſeyn, ſo wird gutes mageres Tan⸗ 
ben, wo kein Inſekt Luſt bezeiget an⸗ 


nenholz hierzu dienlich ſeyn, wenn es 


beſonders uͤberall wohl mit Leim ge⸗ 


traͤnkt, auch mit guter Leim oder Oel⸗ 
farbe angeſtrichen worden iſt. N 
! „ 
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Und dieſes wären die thunlichſten 
Mittel, den Angriff der Inſekten in 
Buͤcherſammlungen und Archiven zu 
verhindern, dieſelben endlich ganz 
abzuweiſen und zu vertilgen. Wollte 
man noch mehreren Bedacht auf die 
lange Erhaltung der Buͤcher und Ur⸗ 
kunden nehmen, ſo wuͤrde noch folgen⸗ 
des dabey bemerkt werden koͤnnen. 

% 32. 3 

Die Zimmer koͤnnen gegen Often 
und Norden ihr Licht bekommen, weil 
dadurch die Hitze temperirt bleibt; 
die Fenſteroͤffnungen koͤnnen mit be⸗ 
ſondern Fluͤgelrahmen, damit fie auf⸗ 
und zugemacht werden koͤnnen, mit 
enggeflochtenem Drath wegen der Raz⸗ 
zen und Mäufe verwahrt werden; fie 
duͤrfen keine eiſerne Gerembſe haben, 
um bey entſtehenden Feuersbruͤnſten 
leicht durch die Fenſtersffnungen aus: 
raͤumen zu koͤnnen. Deswegen koͤnnen 
fie auch inwendige Läden bekommen. 
Ferner iſt noͤthig, daß dieſe Zimmer 
vor dem anſchlagenden Regen und 
Schnee wohl verwahrt bleiben, damit 
die Mauern nicht naß werden, wo⸗ 
durch die Feuchtigkeit ſich in die Buͤ⸗ 


cher und Urkunden zieht, und durch 
ein Vermodern derſelben ein noch weit 


größeres Lluheil angerichtet wird, als 
durch alle Inſekten. Zur Winters⸗ 
zeit, wenn man Feuchtigkeit verſpuͤrt, 
muß eingebeizt, im Frühjahr aber bey 


beiterm Himmel die friſche Maͤrzluft 


zeitlich eingelaſſen werden. Der Bo⸗ 


wes Endes die 


gung viele Seeula 
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III. Preisſchrift, die das Acceſſit erhalten hat. 


den kann mit kleinen wohlgefuͤgten ſtei⸗ 
nernen Platten oder gebrannten Stei⸗ 
nen, oder auch mit einem altroͤmiſchen 
geſchlagenen Paviment, auch mit ei⸗ 
chenen Diehlen belegt werden, wor⸗ 
unter ſich kein Ungeziefer fo leicht ver⸗ 
bergen oder Aufenthalt finden mag, 
ſich ergebenden Ritzen 
in Decken, Mauern und Fußböden 
fleißig zu verſchmieren find; anbey 
iſt alles öfters, oder wenigſtens im 
Fruͤh⸗ und Spaͤtjahre einmal vom 
Staube zu reinigen, und jedes Buch 
in die Hand zu nehmen, mit einem 
Stuͤck Holz ſtark darauf zu klopfen, 
und daſſelbe auszuſchuͤtteln, auch wohl 
in die Sonne zu legen: denn die Son⸗ 
nenhitze koͤnnen dieſe Inſekten nicht 
wobl vertragen, fondern erepiren gleich 
davon ). 9 

Durch dieſe einfache und leicht thun⸗ 
liche Mittel wird ein Buͤcher⸗ und 
Urkundenbehaͤlter vor aller Beſchaͤdi⸗ 
hindurch ſicher 
ſeyn. Denn es iſt wohl nichts ſiche⸗ 
rers, als wenn man den Inſekten die 
Nahrung und den Aufenthalt zu ber 
nehmen ſucht. Beydes wird aber 
bierdurch bewirkt. Sollten ſich in 
die alten Buͤcherdecken und Papiere 


ſchon Inſekten eingenifter baben, fo 


koͤnnen fie hiedurch auch aus ihren 
Neſtern vertrieben werden, wenn man 
beſonders im Fruͤhjahre, und den 
Sommer über, öfters Rauch von To: 
back Kampher und Alantwurzel macht. 


) Es iſt merkwürdig, daß da die meiſten Inſekten durch die Wärme erhalten und 
ausgebruͤtet werden, viele derſelben doch die heißen Sonnenſtrahlen ſelbſt nicht 


lange aushalten koͤnnen. 
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